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Völkerbundskriſe in Genf.
Die Kleinen rebellieren gegen die Großen. Der holländiſche Außenminiſter gibt das Zeichen. Die Polen rücken mit

ihrem Vorſchlag heraus. Chamberlain iſt verſtimmt. Briand ſchiebt. Streſemann fliegt nach Berlin.
Genf, 7. Sept. (Eig. Drahtm.)

Die allgemeine Ausſprache der Völkerbundsverſammlung be
gann am Dienstag nachmittäg mit der Ankündigung des Vorſitzen
den, daß ſie bis Sonnabend zu Ende geführt werden ſoll. Jhre
eigentliche Note erhielt die Debatte durch eine Rede des hol
ländiſchen Außenminiſters. Er ſtreifte einleitend die
wichtigſten Arbeiten der Völkerbundsorgane im letzten Jahre und
hob dabei die Bedeutung der Weltwirtſchaftskonferenz hervor und
prüfte dann die Kritik der letzten Zeit gegen den Völkerbund und
führte dann wörtlich aus: „Wir müſſen das Studium nicht des
Protokolls in ſeinen Einzelheiten, aber der großen Grundſätze wie
der aufnehmen, die ſeine Baſis bildeten. Beſonders in den über
ſeeiſchen Ländern macht ſich eine immer ſtärkere Strömung für die
„Ungeſetzlichkeitserklärung“ des Krieges geltend.
Wir müſſen uns alle fragen, ob nicht der Augenblick gekommen iſt,
die Lücke im Artikel 15 des Völkerbundspaktes auszufüllen und den

geſetzmäßigen Krieg auszuſchließen, ſowie den An
griffskrieg als internationales Verbrechen zu ſtigmatiſieren. Die
obligatoriſche Rechtsſprechung wird freilich dazu notwendig ſein
und auch daß die Großmächte ſich nicht länger ab
ſeits halten, wenn es gilt, entſprechende Ver pflichtungen
zu übernehmen. Wenn wir heute verſäumen, die moraliſche
Abrüſtung ſicherzuſtellen, ſo werden wir trotz aller vom Pakt
vorgeſehenen Garantien zu neuen Kriegen kommen. Die
Haltung der Völker gegenüber dem Programm der moraliſchen Ab
rüſtung iſt auch für das Schickſal des Völkerbundes entſcheidend.“

Abſchließend brachte der Redner zur Sicherheits- und
Abrüſtungsfrage folgende Reſolution ein:

„Jn der Ueberzeugung, daß, ohne die Diskuſſion über das
Genfer Protokoll von 1924 wiederaufzunehmen, es
wünſchenswert erſcheint; die Grundſätze dieſes Protokolls neun
zu ſtudieren und in der Erwägung, daß es von großer
Bedeutung iſt, daß die Völkerbundsverſammlung die Arbeiten
der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion fördert, beſchließt die
Verſammlung, die Kommiſſion mit dem Studium der Haupt
prinzipien des Protokolls und mit den Schlußfolgerungen des
Berichts der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz zu beauftra
gen.
Die Rede des holländiſchen Außenminiſters wurde mit ziemlich

ſtarkem, doch geteiltem Beifall aufgenommen. An ihm be
teiligte ſich Chamberlain überhaupt nicht, was ja verſtändlich iſt,
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die Rede hauptſächlich gegen
England gerichtet iſt und wohl auch die Gedanken Robert Cecils
widerſpiegelt. Die Rede hat mit einem Schlage die politiſche Lage
vollkommen verändert. Dieſe Auffaſſung wird auch von der deut
ſchen Delegation vertreten. Sie hat deshalb am Dienstag in vor
gerückter Abendſtunde beſchloſſen, daß Streſemann, der in
zwiſchen mal nach Berlin fahren wollte, um an einer Kabinetts
ſitzung teilzunehmen, vielleicht auch, um ſich die Zuſtimmung der
deutſchnationalen Erfüllungspolitiker zu holen, nicht ſchon am kom
menden Freitag, ſondern erſt zu Beginn der nächſten Woche nach
Berlin abreiſen ſoll. Streſemann wird das Kabinett telegraphiſch
bitten, den Kabinettsrat um einige Tage zu verſchieben.

S

Streſemanns Meinung.
Berlin, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Der Vertreter der „Täglichen

Rundſchau“ in Genf ſchreibt zur Rede des holländiſchen Außen
miniſters: Dieſe Rede, die namentlich bei den kleineren Nationen,
welche den Gedanken des Genfer Protokolls zuſtimmen, ſtarken
Beifall fand, bedeutet in der egegenwärtigen Situation eine Un
terſtützung der polniſchen Anſichten und iſt geeignet,
das größte Aufſehen hervorzurufen. Die Tendenz des holländiſchen
Antrags läuft darauf hinaus, durch Wiederbelebung des Geiſtes
des Genfer Protokolls den geſamten Komplex des Schiedsge
richtsweſens und der Abrüſtung und Sicherheitsfrage wieder in die
allgemeine Diskuſſion zu werfen. Die Lage in Genf hat dadurch
eine neue Zuſpitzung erfahren.

W

Beſtürzung in Paris.
Paris, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Die Blätter veröffentlichen in

großer Aufmachung die Nachrichten über die geſtrige Völkerbunds
ſitzung und kommen ziemlich allgemein zu dem Schluß. daß der
überraſchende holländiſche Vorſchlag einer indirekten Rückkehr zum
Genfer Protokoll Hand in Hand mit den, polniſchen Vorſchlägen
eines allgemeinen Sicherheitspaktes den Beweis dafür zu liefern
ſcheint, daß die Kriſis, die man von der gegenwärtigen Sitzung
des Völkerbundes bereits nach dem Rücktritt de Jouvenels und
Lord Robert Cecils befürchtete, nunmehr auszubrechen ſcheint.

Sauerwein ſpricht im „Matin“ außerordentlich ſkeptiſch über
die zukünftige Entwicklung der Debatte nach der geſtrigen Rede des
holländiſchen Außenminiſters. Man habe den klaren Eindruck, daß
ſich in Genf eine große Anzahl kleinerer Staaten befinden, die den
Mut haben, „die Wahrheit zu ſagen. Ein hervorragender in
Paris ſitzender Botſchafter hat dem Korreſpondenten erklärt „Es
iſt unmöglich, daß wir weiterhin nach Genf kommen, um uns

jeden Tag zu fragen was England tun wird.
In dieſen Worten ſei die ganze Kriſe des Völkerbundes enthalten.

Die kleinen Staaten ſeien nicht mehr zeneigt, wie bisher
ihre Wünſche dem Wunſche Englands und darüber hinaus den
Locarnomächten nachzuordnen. Darauf ſei die hol-
ländiſche und die polniſche Jnitiative zurückzuführen. Daß die pol-
niſche Jnitiative auf die Sympathie einer gewiſſen Anzahl von
kleineren Staaten zählen könne, gehe ſchon daraus hervor, daß
ſie dieſelbe vor den Staaten der kleinen Cnrente, den baltiſchen
Ländern und einer erheblichen Anzahl kleinerer Staaten entwickelt
worden ſei, ehe ſie Briand vorgelegt wurde. Was Frankreich an
belangt, meint das „Petit Journal“ ſo werde die in Genf genom
mene Entwicklung

für Briand außerordentlich folgenſchwer
ſein. Frankreich habe als erſter das Protokoll und nachher auch
die Locarnopakte unterzeichnet und damit ſeine Politik eng mit der
engliſchen verbunden. Es dürfe ſich deshalb nur nach genauer
Prüfung der Sachlage und nach genauer Rückſichtnahme auf ſeine
Pflichten und Verantwortung in die neue Entwicklung, die die
Dinge in Genf zu nehmen ſcheinen, einlaſſen. Auch für Deutſch
land werde, wie der „Matin“ ausführt, die Entwicklung der Dinge
folgenſchwer ſein. Streſemann habe dies genau gefühlt. Er habe
deshalb angekündigt, er werde nach Berlin zurückkehren.
Es werde ſich in Berlin darum handeln, zu entſcheiden, ob Deutſch
land ſich weiterhin der Politik der Großmächte in Genf anſchließen
oder ob es die Zuſammenarbeit zwiſchen Völkerbund Hand in Hand
mit den kleineren Staaten fortſetzen wird.

Alle Blätter kommen übereinſtimmend zu dem Schluß, daß
durch den holländiſchen und polniſchen Vorſchlag die Locarnopolitik
einen ſchweren Stoß erhalten würde, falls es nicht gelingen ſollte,
die beiden Jnitiativen mit den Wünſchen und Zielen der Locarno
mächte in Einklang zu bringen.

t

Kabinettsrat in Paris.
Paris, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Der franzöſiſche Kabinettsrat

wird ſich, wie aus Paris gemeldet wird, am Sonnabend unter dem
Vorſitz des franzöſiſchen Staatspräſidenten mit den Ereigniſſen in
Genf beſchäftigen.

t

Das polniſche Projekt
Eine Darlegung des polniſchen Außenminiſters.

Warſchau, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Die Tatſache, daß das pol
niſche Projekt für einen allgemeinen Sicherheitspakt, der auf der
Völkerbundstagung vorgebracht werden ſollte, von der franzöſiſchen
Preſſe vorzeitig aufgedeckt wurde, hat das polniſche Außenminiſte

rium veranlaßt, ſich über den Jnhalt des polniſchen Projekts offi
ziell zu äußern. Danach beſteht der polniſche Vorſchlag darin, daß
nicht nür die dem Völkerbund angeſchloſſenen Staaten, ſondern
auch die übrigen Länder eine gemeinſame Erklärung über die Ver
meidung künftiger Kriege niederlegen. Das polniſche Projekt ſoll
alſo gewiſſermaßen eine Ergänzung des Völkerbundspaktes ſein
und die jedwede kriegeriſche Löſung irgendwelcher Konflikte allge
mein ausſchließen. Wie das polniſche Außenminiſterium betkont,
iſt der Pakt keineswegs gegen irgend einen Staat gerichtet, ſondern
ſoll nur dazu dienen, die Autorität und den Einfluß des Völker
bundes zu ſtärken.

Aus Genf wird gemeldet, daß die polniſche Delegation am
Dienstag abend ihren Vorſchlag zur Ergänzung der beſtehenden
Sicherheitspakte endgültig ausgearbeitet hat. Er ſoll heute zunächſt

Briand und Chamberlain vorgelegt
werden. Wahrſcheinlich wird er ſchon am Freitag von den ſtän
digen polniſchen Delegierten in Genf, Sokal, der Völkerbunds
verſammlung offiziell unterbreitet.

Chamberlain gefällt die Sache nicht.
Genf, 7. Sept. (Eig. Drahtm.) Der Dienstag- Nachmittag

brachte u. a. einen allgemeinen Preſſeempfang des polniſchen Kom
miſſars in Danzig und einen Empfang der britiſchen Journaliſten
bei Chamberlain. Aus Mitteilungen Chamberlains war zu
erfahren, daß ein ſchriftlich feſtgelegter Vorſchlag
der Polen hinſichtlich der Sicherheitsfrage noch nicht vorliegt.
Chamberlain verband dieſe Feſtſtellung mit der Mahnung, daß
Polen die Garantien, die es bereits im Locarnovertrag beſitzt, nicht
ſelber entwerten ſollte, indem es dieſe immer als wertlos
hinſtellt.

t

Und Briand ſinnt darauf, wie er die Sache
umbiegen kann.

Paris, 7. Sept. (Eig. Drahtm.) Die Genfer Nachricht, daß
Briand ſeit Montag Anhänger des polniſchen Paktvorſchlages ge
worden ſei, wird in der Preſſe ſkeptiſch aufgenommen. „Paris-
Soir“ meint, es ſei bekannt, wie ſchwierig es ſei, zu wiſſen, was
Briand denke, es ſei aber möglich, daß er ſeine Anſicht der pol
niſchen Jnitiative gegenüber geändert habe, nachdem es ihm gelun-

gen ſei, aus dem polniſchen Entwurf alles herauszuſtrei-
chen, was entweder als Kapitulation Deutſchlands oder als Spitze
gegen Rußland angeſehen werden könne.

Ein Oſtlocarno?
Es iſt auch in dieſem Jahre in Genf ſo, daß neben den öffent-

lichen Verhandlungen des Völkerbundsrates und der Vollverſamm-
lung vertrauliche Beſprechungen der einzelnen Außenminiſter ein
hergehen. Streſemann hat den Reigen mit derartigen Erörterun
gen bald nach der Ankunft Briands in Genf eröffnet und dürfte
dabei neben der Frage der Rheinlandbeſetzung auch das von Polen
erſtrebte Oſtlocarno zur Erörterung geſtellt haben. Von polniſcher
Seite dementiert man zwar vorläufig immer noch, daß ein ſolches
Oſtlocarno gefordert wird, aber das ändert nichts daran, daß Po
len ſeit Monaten auf eine ſtärkere moraliſche Sicherung ſeiner
Weſtgrenze hinarbeitet und ſich dabei der Unterſtützung maß ge
bender franzöſiſcher Kreiſe erfreut Auch die am Sonn
tag erfolgten Vorſtellungen des ſtändigen polniſchen Vertreters in
Genf bei Briand wie bei Chamberlain dürften mit der gekennzeich
neten Forderung in engem Zuſammenhang ſtehen.

Schon während der Verhandlungen in Locarno hat ſich Polen
bis zum letzten dagegen gewehrt daß die deutſche Weſt und die
deutſche Oſtgrenze in verſchiedener Weiſe behandelt wurden. Es
mußte ſich aber dem Willen der Großmächte fügen, wenn es nicht
Gefahr laufen wollte, aus dem Locarnopakt überhaupt heraus-
zubleiben. Man darf aber nicht vergeſſen, daß der Locarnopakt
in einem ſehr wichtigen Punkt für beide Grenzen Deutſchlands
identiſch iſt, nämlich inſoweit, als durch den Garantievertrag über
die Weſtgrenze ebenſo wie durch den deutſch- polniſchen Locarno
ſchiedsvertrag über die Oſtgrenze in gleicher Weiſe eine ge
waltſame kriegeriſche Löſung, das heißt vom Stand-
punkt der anderen aus geſehen, ein militäriſcher Angriff Deutſch
lands, ausgeſchloſſen wird. Die unterſchiedliche Behand-
lung beider Grenzen beſteht vielmehr in der indirekten Anerken
nung, daß die deutſchpolniſche Grenze eine unabänderliche Stabi
liſterung nicht verdient und der Weg zu einer Grenzänderung auf
friedlichem Wege nicht verbaut werden darf.

Dieſe Anerkennung in Verbindung mit einem unauslöſchlichen
Mißtranen gegen Deutſchland hat in Polen den Wunſch nicht ver
ſtummen laſſen eine ähnliche Bindung der Großmächte in Bezug
auf die deutſch-polniſche Grenze zu erzielen, wie ſie für die deutſche
Weſtgrenze beſteht. Der jahrelangemühſame Kampf um die Aus
wirkung der Locarnoverkräge kam Polen hierbei zuſtatten; denn
im Gegenſatz zu dem Sinn des Locarnopaktes, jede franzöſiſche

SBeſorgnis um die Sicherheit Frankreichs ein für allemal zu be

heben, gab es in Frankreich und gibt es noch eine Richtung
der Chauviniſten und Militärs, die für jede Auswirkung des Lo
carnopaktes eine deutſche Konzeſſion haben wollten, wo
bei dieſe Konzeſſion ſtets irgendeine Schwächung oder Feſſelung
Deutſchlands vorſtellen ſoll, weil man eben in dieſen Kreiſen immer
in der krankhaften Angſt um die „Sicherheit“ lebt. Bei allen ſol
chen Konflikten arbeitete Polen im Sinne des franzöſiſchen Chauvi-
nismus und machte zugleich, beiſpielsweiſe hinſichtlich der Zurück
ziehung der Jnteralliierten Militärkommiſſion oder der Oſtfeſtun
gen, den Geſichtspunkt ſeiner eigenen Sicherheit geltend.

Aus der Agitation der franzöſiſchen Rechtspreſſe und der polni
ſchen Zeitungen war ſchon ſeit Wochen zu entnehmen, daß Polen
in der gekennzeichneten Richtung einen neuen größeren Vorſtoß
plante. Der Gedankengang war der gleiche, wie in allen früheren
derartigen Fällen. Statt die Rheinlandräumung als
ſelbſtverſtändliche Folge von Locarno anzuerkennen, forderte dieſe
Allianz polniſcher und franzöſiſcher Chauviniſten wieder eine deut
ſche Gegenleiſtung zur Erhöhung ihrer durch die Räumung bedroh
ten Sicherheit, nämlich das „Oſtlocarno“, das heißt eine Ver
ankerung der Oſtgrenze Deutſchlands unter Garantie der anderen
Mächte nach dem Vorbild des Garantievertrages über die Weſt
grenze; denn auch in den Projekten, die die deutſchpolniſche Grenze
nicht ausſchließlich im Auge haben, handelt es ſich doch im Grunde
nur um dieſe polniſchen Schmerzen.

In Genf hat Polen bereits damit begonnen, dieſen Gedanken
mehr oder weniger offiziell, je nach den Ausſichten auf Erfolg, zur
Sprache zu bringen. Um die Sache ſchmackhafter zu machen, hat
das polniſche Projekt anſcheinend die Form eines „Nichtingriffs
pakts“ erhalten und eine ganze Reihe öſtlicher Staaten einbezogen.
Auch das „Genfer Protokoll“ wird in dieſem Zuſammenhang ge
nannt, ein vor Locarno liegender und durch Locarno erle-
digter Verſuch des Abſchluſſes eines Friedenspakts.

Es iſt nicht ganz leicht, gegenüber dieſem polniſchen Vorſtoß die

richtige Haltung zu finden. Soweit ein polniſcher Antrag nür
wirkliche Friedensgarantien verlangt kann er grundſätzlich von
Deutſchland nicht bekämpft werden. Jn der Annahme eines ſolchen
neuen Friedenspaktes würde aber eine Herabſetzung der Locarno
verträge liegen, denn dieſe Verträge ſollten ja im Oſten wie im
Weſten den Krieg ausſchließen. Eine ſolche Minderung des Wer
tes der Locarnoverträge iſt für Deutſchland ſehr bedenklich, da es



ja in den Locarnoverträgen die Baſis für die Forderung der Auf
hebung aller Sicherungsmaßnahmen wie der Rheinlandbeſetzung
ſieht. Daß jedoch weitergehende polniſche Wünſche, die die deutſch
polniſche Grenze auch gegen jeden friedlichen Abänderungsverſuch
unantaſtbar machen wollen, für Deutſchland unannehmbar ſind,
liegt auf der Hand. Wie man bei uns über dieſe Grenze denkt,
haben erſt in den letzten Wochen und Tagen die Ausführungen von
Löbe und Sollmann anläßlich der Jnter parlamentariſchen Union in
Paris gezeigt.

Die Deutſchnationalen ſind ſchuld
Sie verhindern die Räumung des Rheinlandes.

Paris, 6. Sept. (Eig. Drahtm.) Der „Temps“ erklärt am
Dienstag in einem Leitartikel, daß, wenn man ſich in Deutſchland
über die geringen bisherigen Erfolge der Locarnopolitik beklage,
die Schuld zum großen Teil an der ſyſtematiſchen Obſtruk
tion der Deutſchnationalen liege, welche die Aufgabe
Streſemanns und die Löſung der zwiſchen Frankreich und Deutſch
land ſchwebenden Fragen weſentlich erſchweren. Das Blatt er
innert dann an verſchiedene Manifeſtationen nationaliſtiſcher Füh
rer in den letzten Wochen, ſo an die kriegeriſche Rede des Generals
von Mudra in Weſel, an die Rede des deutſchnationalen Mini
ſters Koch in Stettin zur Flaggenfrage, an die Verleſung eines
Telegramms des Exkaiſers durch Makkenſen in Potsdam und
endlich an verſchiedene Manifeſtationen des Jung deutſchen
Ordens, beſonders in Oſtpreußen. Das Blatt gibt zu, daß es ſich
da um Aeußerungen einer Minderheit handele, aber dieſe Minder-
heit, die man ſchonen müſſe, um dem Kabinett Marx die Exiſtenz
zu ſichern, ſei langſam im Begriffe, die öffentliche Meinung Deutſch
lands gefährlich umzuformen und zu beeinfluſſen. Wie ſollte dies
Frankreich nicht zu denken geben, wenn man außerdem noch feſt
ſtellen müſſe, daß die demokratiſche Partei in Deutſchland es für
ganz natürlich halte, wenn Hindenburg von Bad Tölz aus
dem Exkronprinzen Rupprecht, dem „wahren Organiſator des
Gedankens der Wiederherſtellung der Monarchie“ einen Beſuch ab
ſtattet.

Soviel ſteht jedenfalls feſt, daß die Franzoſen ſich durch alle
dieſe Dinge bedroht fühlen und deshalb ſicherheitshalber den Deut
ſchen nicht weiter entgegenkommen als ſie unbedingt müſſen.

Drohungen des Zentrums.
Die Deutſchnationalen und ihre Pteſſe.

Auf die unzweideutigen Ausführungen des Reichskanzlers
Marx in Dortmund zur Flaggenfrage hat die „Kreuzzeitung“ des
Grafen Weſtarp 24 Stunden ſpäter ebenſo unzweideutig und un
verſchämt im monarchiſtiſchen Sinne geantwortet. Der „Par-
lamentariſche Dienſt“ der Zentrumspartei bezeichnet dieſe Antwort
als eine weitere „nationale Würdeloſigkeit“ und ſtellt
die Frage, ob die fortgeſetzten Verhöhnungen und Beſchimpfungen
des nun einmal gegebenen nationalen Hoheitszeichens nicht ſogar
„geſetzwidrige und gehäſſige“ Angriffe auf den Staat und ſeine
Einrichtungen darſtellen. Zuſammenfaſſend erklärt das offiziöſe
Organ der Zentrumspartei dann: „Es bleibt ſchon dabei, was wir
vor kurzem geſagt haben, daß wir uns dieſe Sprache auf
keinen Fall länger gefallen laſſen und daß wir ron
der verantwortlichen Leitung der Deutſchnationalen eine Erklärung
darüber fordern, ob ſie dieſes Verhalten ihrer führenden Preſſe
billigen.“

Der Ankündigungen ſind es jetzt genug. Wann folgt endlich
die Tat?

Untaugliche Mittel.
Was fruchtet bei den Leuten ein Tadel?

Der Preußiſche Kultusminiſter hat dem Profeſſor Menzer
von der Univerſität Halle anläßlich der von dieſem gegen die repu-
blikaniſche Staatsform gehaltenen Rede ſein lebhaftes Be
fremden darüber ausgedrückt, daß er durch die Ver
kennung des Sinnes der Verfaſſungsfeier deren würdigen Verlauf
unmöglich gemacht habe.

Wir hätten gewünſcht, daß der Preußiſche Kultusminiſter ſtatt
ſeiner Mißbillkgung zu einer ſchärferen Maßnahme geſchritten
wäre. Die Erfahrungen lehren doch, daß man bei Anhängern der
Deutſchnationalen Partei nur durch ganze Maßnahmen zu
wirken vermag. Der Verſuch, hier durch moraliſche Einwirkungen
irgend eine Aenderung zu erzielen, iſt von vornherein ausſichtslos.
Auch der Preußiſche Kultusminiſter hätte ſich davon inzwiſchen
überzeugen ſollen.

Wie ſteht es mit den Beamtengehältern?
Zur Beratung über die finanziellen Auswirkungen der Beſol

dungsreform treten am kommenden Freitag die Finanzmini-
ſter der Länder zuſammen. Wie verlautet, wird vor allem
Bayern, trotzdem es beim Finanzausgleich ſehr gut abgeſchnitten
hat, aus Anlaß der Beſoldungsreform mit neuen Geldforderungen
an das Reich herantreten. Das Reichsfinanzminiſterium muß ſich
auf eine ſtürmiſche Ausſprache in der Finanzminiſterkonferenz ge
faßt machen.

Die Beſprechungen des Reichsfinanzminiſteriums mit
den Spitzenorganiſationen der Beamten wird nun end
gültig auf Donnerstag angeſetzt werden.

Das Reichskabinett hat bis jetzt noch nicht zu den Beſol
dungsplänen des Reichsfinanzminiſters Stellung genommen. Was
man alſo den Spitzenorganiſationen vorlegen wird, hat noch lange
nicht den Segen des Reichskabinetts, in welchem die Einflüſſe der
Induſtrie und der höheren Beamten ſehr wahrſcheinlich ſtärker zur
Geltung kommen werden, als das, ſoweit man hört, bei den Beſol
dungsplänen Dr. Köhlers der Fall war.

Verzögerung bei der Reichsbahn.
Einen merkwürdigen Ausgang nahmen die Schlichtungs-

ver handlungen zur Beilegung des Tarifſtreits über die
Dienſtdauervorſchriften bei der Reichsbahn. Zur
Ueberraſchung der Arbeitnehmer erklärte der Schlichter in ſeinem
Schiedsſpruch, die Schlichtungs kammer halte ſich für Ent
ſcheidung des Streitfalles nicht für zuſtändig.

Wozu dann überhaupt die Anſetzung von Verhandlungen? Die
Erleuchtung über die Nichtzuſtändigkeit konnte dem Schlichter bei
einiger Anſtrengung auch vorher kommen. Mit der Ernennung
eines Schlichters kann doch auch die Frage der Zuſtändigkert zu
gleich entſchieden werden. Die Klärung des Streits iſt von neuem
hinausgeſchoben. Im Laufe des September ſoll weiter verhandelt
werden. Es wird allmählich Zeit, daß dieſe ewigen Verhandlungen
über die Dienſtdauervorſchriften zu einem erträglichen Abſchluß
kommen.

Gegen die Schulreaktion.
Die Lehrer gegen das Keudell-Geſetz.

Richts dürfte mehr geeignet ſein, zu zeigen, wie ſchlecht das
geplante neue Reichsſchulgeſetz iſt, als die Stimmen der Lherer
ſchaft, die ſich immer lauter und dringender dagegen erklären. Sie
proteſtieren gegen das nue Geſetz und lehnen es ſtrikt ab. Ueberall,
wo Lehrervereinigungen tagen, ſteht auf der Tagesordnung das
umſtrittene Geſetz und überall findet man nur eine einſtimmige
Meinung: Hinweg damit. Auch der Lehrerverein für den Land
kreis Quedlinburg nahm in ſeiner Generalverſammlung
Stellung gegen das Geſetz. Er nahm eine Reſolution folgenden
Jnhalts an:

Er ſteht in unverföhnlichem Gegenſatz zur Reichsverfaſſung. Der
Entwurf nimmt der Gemeinſchaftsſchule die ihr verfaſſungsgemäß
zugeſicherte Stellung als Regelſchule und macht ſie zu einer An
tragſchule. Er ſchafft eine neue Art der Bekenntnisſchule und Welt
anſchauungsſchule, die als Schulen der Kirchen und Weltanſchau
ungen ihren ſtaatlichen Charakter faſt vollſtändig verlieren müſſen.
Der Entwurf zerſtört von Grund auf die Schulhoheit des Staates.
Er nimmt die Entſcheidung über die Errichtung der Schulen dem
Staate und der Geſamtheit der Staatsbürger aus der Hand und
überträgt ſie in Wirklichkeit nicht den Erziehungsberechtigten, ſon
dern den Bekenntnis und Weltanſchauungsgruppen. Der Ent
würf zerſchlägt dadurch und durch Niederlegung der in der Verfaſ
ſung vorgeſehenen Schranke des geordneten Schulbetriebes die lei
ſtungsfähige, vollausgebaute Volksſchule in zahlloſe kleine und lei
ſtungsſchwache Schulen. Er vermehrt die Koſten, ſetzt die Leiſtun
gen herab, hemmt jeden Schulfortſchritt und jede Schulentwicklung
und gefährdet dadurch die Bildungshöhe des heranwachſenden Ge
ſchlechts. Der Entwurf gefährdet die berufliche Sicherheit und die
ſtaatsbürgerlichen Rechte der Lehrenden. Er ſchafft eine dreifache
Ueberwachung des Lehrenden im Religionsunterricht. Der Entwurf
nimmt der Schutzbeſtimmung des Artikels 174 für Länder, in de
nen eine nach Bekenntniſſen nicht getrennte Schule geſetzlich beſteht,
ihre grundrechtlichdirektive Bedeutung und macht ſie zu einer blo
ßen Uebergangsbeſtimmung. Ein Reichsſchulgeſetz muß eine wort
und ſinngemäße Ausführung der Reichsverfaſſung ſein. Dieſer
Reichsſchulgeſetzentwurf darf nicht Geſetz werden!

Auch der Lehrerverein für Jlſenburg und Umgebung
nahm Stellung zum Reichsſchulgeſetzentwurf. Er faßte ebenfalls
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Asquith

feiert am 12. September feinen 75. Geburtstag. Er war von 1908
bis 1916 Miniſterpräſident von England. Erſt vor wenigen Jah
ren hat Asquith die Führung der Liberalen im Unterhauſe an
Lloyd George abgegeben.

EngliſcherGewerkſchaftskongreß
Proteſt gegen die konſervakive Politik.

Edinburgh, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Der in der jüngſten Rede
des engliſchen Miniſterpräſidenten Bald win enhaltene Appell
zum induſtriellen Frieden, auf welchen bereits Hicks
in der Eröffnungsrede des Kongreſſes hingewieſen hatte, ſtand auf
dem Gewerkſchaftskongreß im Mittelpunkt der Vormittagsſitzung
des zweiten Verhandlungstages. Dem Kongreß wurde von dem
Führer der Transportarbeiter, Bevin, und dem Führer der
Eiſenbahner, Thom as, eine Reſolution vorgelegt, die betont, daß

kein Teil der Bevölkerung den induſtriellen Frieden dringender
wünſche als die Arbeiterſchaft. Das größte Hindernis dieſes Frie
dens ſei aber die von der konſervativen Regierung verfolgte Poli
tik, insbeſondere deren Angriff auf die Lebenshaltung und das
Recht der Arbeiterſchaft, ſowie die Verlängerung der Arbeitszeit im
Bergbau und endlich das Antigewerkſchaftsgeſetz. Lediglich die Ab
ſchaffung dieſer Verſklavungsgeſetze könnte den Beweis liefern, daß
Baldwin ſeinerſeits aufrichtig Frieden wünſche, andernfalls er dem
Lande Gelegenheit geben müſſe, an der Wahlurne das Urteil über
ſeine Regierung auszuſprechen. Nachdem Bevin und Thomas die
Unehrlichkeit des Appells Baldwins, welcher im ſchreienden Gegen
ſatz zu den Verhältniſſen ſtünde, an einer Reihe ſchlagender Bei-
ſpiele nachgewieſen hatten, wurde ihr Reſolution einſtimmig ange
nommen.

Am Vormittag wurden bereits
kommuniſtiſche Porſtöße,

die bei der Erörterung der Reorganiſation und Zuſammenlegung
der Gewerkſchaften gemacht wurden, mit großer Mehrheit abge
ſchlagen. Nachmittags kam es trotzdem bei der Beratung der
auf die kommuniſtiſche Minderheitenbewegung bezüglichen Stelle
des Berichts des Generalrats zu großen Auseinanderſetzungen, an
der ſich maßgebende Führer der britiſchen Gewerkſchaften beteilig
ten. Der Sekretär der Minderheitsbewegung, Pollit, der als
Delegierter der Keſſelſchmiede an dem Kongreß teilnimmt, griff den
Generalrat wegen ſeines im Januar gefaßten Beſchluſſes, alle den
Minderheitenorganiſationen angeſchloſſenen lokalen Gewerkſchafts
kartelle auszuſchließen, an. In der Diskuffion, die mit großer Lei-
denſchaft geführt wurde, trat deutlich die Einſicht in der zerſtören-
den Charakter der Gewerkſchaftsagitation zu Tage, die weitere
rieſige Fortſchritte gemacht hat, ſo daß heute ſämtliche verantwort
lichen Führer der großen britiſchen Gewerkſchaften den Trennungs
ſtrich gegenüber den Kommuniſten ebenſo ziehen wie die kontinen
talen Kollegen. In der Schärfe, mit welcher der radikale Präſident
der britiſchen Bergarbeiter, Herbert Smith, gegen die Min

eine Entſchließung, die der mit der vorigen inhaltlich übereinſtimmt
und noch beſonders hervorhebt, daß der neue Entwurf die Bil
dungshöhe des heranwachſenden Geſchlechts herabſetzt. Der Ent
wurf bringe auch nicht den notwendigen Schulfrieden, ſondern
trage den Kampf bis in die kleinſte Gemeinde, ja ſogar in die Fa
milie hinein.

Und ſo wie hier flackern überall die Proteſte der Lehrerſchaft
auf. Werden ſich Reichsregierung und Reichstag nach dieſen War
nungszeichen richten oder will man ungeachtet aller Mahnungen
die Schule dem Streit der Meinungen preisgeben, ſehr zum Scha
den der Bildungshöhe unſerer Kinder und der kommenden Ge
ſchlechter.

Aufruf der Freidenker.
Der deutſchen Arbeiterſchaft droht eine Gefahr, welche unermeß

liche Folgen haben wird. Die Reaktion verſucht ein Reichsſchulgeſetz
in Kraft treten zu laſſen, was einen Kulturſkandal ſondersgleichen
darſtellt. Nicht die höheren Schulen, ſondern die Schulen, welche
von proletariſchen Kindern beſucht werden, ſollen unter dem Ein
fluß der Kirche geſtellt werden. Es bedeutet das nicht nur einen
Rückſchritt in der Erziehung der Kinder zu freien Menſchen, ſon
dern die Auswirkung ſoll und wird ſein, einen Damm dem aufſtre
benden Proletariat entgegenzuſetzen, eine kulurelle und geiſtige
Verſklavung. Dem gilt es entgegenzutreten. Dieſer reaktionäre
Schlag muß pariert werden. Die unterzeichnete Organiſation ruft
deshalb zum Proteſt auf. Es ſind in der Zeit vom 15. bis 27. Sep
tember in allen Verſammlungen Proteſtreſolutionen zu beſchließen
und dieſe an den Reichstag und das Reichsinnenminiſterium zu
ſchicken. Ferner werden bis zum 18. September Unterſchriften ge
ſammelt, um ſo den Willen der Maſſe gegen dieſes Schulgeſetz zum
Ausdruck zu bringen. Unterzeichneter Verband fordert alle frei
heitlich Denkende auf, mitzuhelfen, um ſo der Kulturreaktion die
gebührende Antwort zu geben. Nur ſo iſt es möglich, das zu er
zielen, was die Reaktion verhindern will, nämlich den kulturellen
Aufſtieg der Erwerbstätigen zu ſichern.

An die Arbeit und die Erreichung des Zieles iſt ſicher.

Verband für Freidenkertum und Feuerbeſtaktung.
Bezirk Magdeburg-Anhalt.

derheitenbewegung polemiſierte und gegen jeden Verſuch einer kom
muniſtiſchen Einflußnahme ſich wandte, iſt bezeichnend. Jm merk
würdigen Gegenſatz zu dieſer Entſchloſſenheit, Klarheit zu ſchaffen,
ſteht das deutliche Beſtreben des Generalrats, hinſichtlich der anglo
ruſſiſchen Gewerkſchaftsbeziehungen der Entſcheidung auszuweichen,

jedoch wird die Diskuſſion im Laufe des Kongreſſes zweifellos dazu
gezwungen werden.

Rationaliſterung des Wohnungsbaues.
Die Kommunale Vereinigung für das Wohnungsweſen

hielt am Montag, den 5. September, eine Tagung in Stuttgart
ab, an der auch das Präſidium und der Wohnungsausſchuß des
Deutſchen Städtetages teilnahmen. Der letztere will ſich vor allem
mit der zukünftigen Finanzierung des kommunalen Wohnungs-
baues befaſſen.

Jn der einleitenden Verſammlung hielt Miniſterialrat Dr.
Schmidt vom Reichsarbeitsminiſterium einen Vortrag über
„Zieleund Weſen der Rationaliſierunge des Woh
nungsbaues“. Die bisherigen Ergebniſſe der Wohnuüngszäh-
lung ließen einen Fehlbetrag von mindeſtens 600 000 Wohnungen
im Reich erkennen. Da das durchſchnittliche Jahreseinkommen von
80 Prozent aller Erwerbstätigen höchſtens 2000 bis 2400 Mark
beträgt, für die Wohnung aber nur etwa ein Fünftel des Einkom
mens aufgewendet werden dürfte, ſo müßten die heute noch fehlen
den Wohnungen ſo gebaut werden, daß ſie nur einen Mietaufwand
von 400 bis 480 Mark erfordern. Die bisher übliche Herſtellung
von Neubauwohnungen fordere aber trotz der Zuſchüſſe aus öffent
lichen Mitteln einen Mietaufwand von 600 bis 800 Mark für eine
Kleinwohnung. Sie entſpreche daher abſolut nicht den wirtſchaft
lichen Bedürfniſſen und es ſei dringend notwendig, die Wohnun
gen billiger als bisher zu bauen. Vor allem müßten die
Bauvorhaben in den größeren Städten zuſammengefaßt werden,
da der Serienbau die Baukoſten herunterdrücke. Hier könne Hol
land als Vorbild dienen. Auch in den Bautechniken lägen Mög
lichkeiten der Verbilligung. Wenn es gelänge, dem Baugewerbe
durch den ſogenannten Montagebau, für den die Vorarbeiten ſchon
während des Winters in den Werkſtätten erfolgen könnten, den
Charakter des Saiſongewerbes zu nehmen, ſo würde das von her
vorragender wirtſchaftlicher Bedeutung ſein. Die Rationaliſierung
im Baugewerbe hänge mit äſthetiſchen Fragen nicht unbedingt zu
ſammen, ſei vielmehr in erſter Linie ein techniſchwirtſchaftliches
Problem. Endlich ſei es nötig, die öffentlichen Wohnungsbeihilfen
gleichmäßiger und wirtſchaftlicher als bisher zu verteilen, damit die
zu Preiserhöhungen führende Hochkonjunktur andererſeits aber
wirtſchaftliche Depreſſion und Arbeitsloſigkeit vermieden werden.
Die Gemeinden müßten die Träger des Wohnungsbaues bleiben,
um mit den ihnen zur Verfügung ſtehenden öffentlichen Mitteln
den höchſten Nutzeffekt zu erzielen ſuchen.

Abſchließend ſprach Profeſſor Dr. Frank Wien über Groß-
ſtädte und Wohnungsbau unſerer Zeit. Er forderte große Wohn
und kleine Speiſezimmer und Auseinanderhaltung von Wohn und
Schlafzimmern. Gegen dieſe Forderungen werde aber von den
typiſierten Mietwohnungen vielfach verſtoßen. Rationaliſierung
und Mechaniſierung könnten auf dem Gebiete der Jnneneinrichtung
zur Unvernunft führen. Mit beſonderer Schärfe wandte er ſich
gegen den Kaſernencharakter der Mietwohnungen und die vielfach
ſinnloſe Mechaniſierung der bei dieſen Wohnungen vorgeſehenen
Möbeleinrichtungen. Im Anſchluß an die Tagung wurde die
Wohnungsbauausſtellung des Deutſchen Werkbundes beſichtigt.

Jmmer noch der Dynamit-Unfug.
Leipzig, 6. Sept. (Eig. Drahtm.) Ein großer ſüddeut

ſcher Kommuniſtenprozeß begann am Dienstag vor dem
Ferienſtrafſenat des Reichsgerichts. Auf der Anklagebank hak der
Arbeiter Wilhelm Seyfried mit 9 Genoſſen aus Calmbach
und anderen Hrten Platz genommen. Die Angeklagten werden
beſchuldigt, im September 1923 aus einem Aufbewahrungsraum
in der Nähe von Calmbach ungefähr 180 Pfund Sprengſtoff
entwendet zu haben. Auch ſollen 2 Angeklagte bei der Aus
führung der Tat Schußwaffen bei ſich gehabt haben. Die Angeklag
ten ſind geſtändig. Sie waren damals von der militäriſchen Lei
tung der KPD beauftragt worden, Sprengſtoff zu verſchaffen. Die

Entwendung des Sprengſtoffes wurde durch Verrat aus eige
nen Reihen aufgedeckt. Die Verhandlung, zu der mehrere
Zeugen geladen ſind, wird noch 2 Tage dauern



Der unbekannt verzogene Abgevrdnete.
Vor der 2. Strafkammer des Landgerichts Leipzig ſollte cm

Montag die Beleidigungsklage des ehemaligen Reichswährungs
kommiſſars und jetzigen Reichsbankpräſidenten Dr. Hjalmar Schacht
gegen den Provinzial-Landtagsabgeordneten Beer (Aufwertungs
partei) als Berufüngsſache noch einmal verhandelt werden. Der
Prozeß konnte nicht ſtattfinden und wurde auf unbeſtimmte Zeit
vertagt, da der Abgeordnete Beer ſeine Berliner Wohnung aufge
geben hat und nach einem unbekannten Aufenthaltsort verzogen iſt.
Die Vorladung zum Termin konnte ihm deshalb nicht zugeſtellt
werden.

Ausweiſung deutſcher Redakteure aus Litauen.
Die litauiſche Regierung hat die angekündigte Ausweiſung

zweier deutſcher Redakteure aus dem Memelland am Dienstag
wahr gemacht. Wie die Verbrecher holte man die beiden deutſchen
Staatsbürger aus den Betten, um ſie einige Stunden ſpäter auf
deutſches Gebiet abzuſchieben. Der Vorgang ſteht im Widerſpruch
zu dem Autonomieſtatut des Memellandes. Es iſt deshalb zu er
warten, daß gegen die Ausweiſung, insbeſondere auch gegen die
Art, wie ſie erfolgte, bei dem Völkerbund mik Ausſicht auf
Erfolg Beſchwerde eingelegt werden wird.

Der Beſtechungsprozeß gegen den General Zymierski iſt am
Dienstag beendet worden. Der General wurde vom Warſchauer
Kriegsgericht zu 5 Jahren ſchweren Kerkers ſowie zur Ausſtoßung
aus dem Heere verurteilt. Das Urteil hat angeſichts ſeiner Schärfe
in der Oeffentlichkeit großes Aufſehen erregt.

Aus der Partei.
Otto Sydow geſtorben.

Am Dienstag abend halb 9 Uhr verſtarb in Brandenburg im
Alter von 70 Jahren der frühere Reichstagsabgeordnete der Sozial
demokratiſchen Partei Sy do w nach vierwöchentlichem ſchweren
Krankenlager. Sy do w hat ſich um die Sozialdemokratiſche Par

tei große Verdienſte erworben. Er war Mitbegründer der
„Brandenburger Zeitung“ und führte die Geſchäfte dieſes Blattes
35 Jahre lang bis zum 1. Januar 1925 mit vielem Erfolg. Seine
Verdienſte um die Stadt Brandenburg als Stadtverordneter und
Stadtverordnetenvorſteher fanden ihre Anerkennung durch ſeine
Ernennung zum Ehrenbürger. Sydow war gleichzei
tig Mitglied des Provinziallandtages und Provinzialausſchuſſes.
Mit ihm verliert die Sozialdemokratiſche Partei einen ver
dienſtvollen und erfolgreichen Streiter, deſſen An
denken ſie allezeit in Ehren halten wird.

Parkeijubiläum. Am Sonnabend und Sonntag beging der
Ortsverein Karlsruhe der Sozialdemokratiſchen Partei
das Feſt ſeines 40 jährigen Beſtehens. Der Verein
zählt nahezu 3000 Mitglieder. Darunter befindet ſich ein Stamm
von über 50 Perſonen, die auf eine Mitgliedſchaft von über 30
Jahren, bis zu 45 Jahren zurückblicken können und über 100, die
über 25 Jahre der Partei angehören.

Gewerßkſchaftliches.
Bezirkstagung des Baugewerksbundes.

Die verantwortlichen Geſchäftsführer- der großen Baugewerk-
ſchaften im Bezirk SachſenAnhalt Magdeburg waren am Sonn
abend, den 3. September 4927, in der Wilhelma“ verſammelt, um
zu all den Fragen, Stellung zu nehmen, die mit der Arbeitsgerichts
geſetzgebung im Zuſammenhang ſtehen. An dieſer Tagung nahm
auch ein Vertreter des Bundesvorſtandes teil. Unter den Anweſen
den kam es zu einer Verſtändigung über die Prozeßvertretung vor
den einzelnen Arbeitsgerichten. Weiter kam es zu einer Verſtändi
gung, wer von den Angeſtellten bevollmächtigt werden ſoll, die
Prozeßvertretung für die Mitglieder des Baugewerksbundes in den
einzelnen Fällen zu führen. Auch wurde zu den Fragen des Unter
richtskurſus Stellung genommen, der vom Bezirksvorſtand des All
gemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes im Oktober in Wernigerode
abgehalten werden ſoll.

Dieſe Tagung der Angeſtellten des Baugewerksbundes, die voll
zählig erſchienen waren, ging dem Bezirkskag voraus. An dem Be
zirkstag ſelbſt nahmen einſchließlich des Vertreters des Bundesvor
ſtandes ſowie des Bezirksvorſtandes des Allgemeinen deutſchen Ge
werkſchaftsbundes 102 Abgeordnete teil. Mit den Angeſtellten des
Bundes betrug die Teilnehmerzahl 110.

Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten konnte der

Bezirksleiter zu ſeinem Bericht Stellung nehmen. Jn einem groß
angelegten Referat ſchildert er die Ungunſt der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe, die zunächſt in der Berichtszeit auf dem ganzen deutſchen
Volke laſtete. Zahlenmäßig konnte er nachweiſen, in wie hohem
Maße die Bauarbeiter im Jahre 1926 unter der herrſchenden Ar
beitsloſigkeit zu leiden hatten. Jetzt ſei es allerdings viel beſſer
geworden. Das übergroße Angebot von Arbeitskräften ſei ausge
glichen, trotzdem ſeien natürlich, beſonders unter den ungelernten
Arbeitern, noch Tauſende vorhänden, die gern im Arbeitsprozeß
untergebracht ſein möchten. Jmmer wieder müſſen wir die Forde
rung erheben, daß die vorhandene Bauarbeit möglichſt auf das
ganze Jahr verteilt wird. Jetzt ſind Ausländer beſchäftigt, und viel
leicht ſchon in 14 Tagen werden wir vielerorts feſtſtellen können,
daß ähnlich, wie es jetzt ſchon in Magdeburg der Fall iſt, ſich
Dutzende von Facharbeitern erwerbslos melden.

In recht intereſſanten Ausführungen nahm Redner zu den Fra
gen des Reichs und Bezirkstarifvertrags und damit im Zuſammen
hang zur Lohnbewegung Stellung, auf das nachdrücklichſte unter
ſtreichend, daß, wenn er weiter als Bezirksleiter im Vaugewerks
bund tätig ſein würde, er immer und immer wieder zu dieſen Fra
gen Stellung nehmen würde gegen Anſchauungen, die nicht verwirk
licht werden können.

Franz Lange behandelte die Fragen des Bauarbeiterſchutzes.
Eine erſchöpfende Ausſprache folgte, an der die Kollegen Schneider

(Torgau), Frahnert (Weißenfels), Wenſcheck (Merſeburg), Jäger
(Zeitz), Bergfeld (Halle), Koch (Halle), Krüger (Zerbſt), Henze (Bit
terfeld), Kappert (Deſſau), Nagel (Stendal) und Wille (Halberſtadt)
teilnahmen. Wie immer bei ſolchen Tagungen waren es auch hier

Nur Ptennig o

wieder die kommuniſtiſch eingeſtellten Mitglieder, die alles mögliche
bei den Haaren herbeizogen, um der Leitung des Baugewerksbundes
etwas am Zeuge flicken zu können. Dieſen wurde aber von andrer
Seite aufs deutlichſte geſagt, wes Geiſtes Kinder ſie ſind, was denn
auch von Henze (Bitterfeld) darin feine Beſtätigung fand, daß der
ſelbe zugeben mußte, daß ſachlich gegen die Tätigkeit des Bezirks
vorſitzenden nichts einzuwenden ſei.

Gegen 12 Uhr abends wurde die Debatte geſchloſſen. Die Ver
handlung am Sonntag morgen begann mit dem eingehenden Schluß
wort des Bezirksleiters.

Soz. Arbeiter Jugend

Berliner Jugendtag.
Eine neue Feſtkültur erwächſt aus den arbeitenden Maſſen und

hier wieder beſonders aus der fürs Neue empfänglichen und vor
wärts ſtürmenden Jugend. Der am Sonntag, den 4. September,
in Berlin zum Gedächtnis der vor zwanzig Jahren erfolgten
Begründung der Arbeiterjugend- Internationale veranſtaltete Ju
gendtäg der S. A.J. war ein glänzender Beweis dafür, wie ſich
immer mehr die Kraft der Symbolik mit dem Rhythmus des eige
nen Erlebens und Wollens verſchmilzt. Der ganze Tag vom Mor
gen bis in den ſpäten Abend hinein, begünſtigt vom ſchönſten Wet
ter, wurde ſo zum ſtarken Ausdruck des ſozialiſtiſchen jungen Men
ſchen.

Jm. Norden Berlins, in den Straßen oder Mietskaſernen und
traurigen Hinterhäuſern, begann vor Tauſenden von Jugendlichen
im „MercedesPalaſt“ die Morgenfeier. Geſang, Rezitationen, der
Sprechchor mit Rothenfelders „Fahnen“, Szenen aus
Hauptmanns „Webern“, verſchmolzen zu einer ſtarken Einheit.
Ein gemeinſames Mittageſſen verſammelte an zweitauſend Jugend
liche zu einer kräftigen Mahlzeit, die dank der Unterſtützung des
Jugendamtes dieſes ſozialiſtiſch verwalteten Bezirks für einen
Preis von 15 Pfennig geboten wurde. Der Umzug nach dem
Schillerpark mit wehenden roten Fahnen, Muſik und Geſang durch
die rot beflaggten Straßen gab dem Nachmittag den feſtlichen Auf
takt. Nach den Eröfnungsanſprachen des Bürgermeiſters Leid,
des Kreisleikers Frank und von Ludwig Diederich gehörten
der Jugend die Grünflächen des herrlichen Parks. Muſik, Geſang,
Wettſpiele, Aufführungen, Tänze, Kaſperletheater und Kinderſpiele
für die Kleinſten, die einen beſonderen Teil des Parkes für ſich
allein hatten, ließen auch die durch die Kinderfreunde betrauten
Kinder zu ihrem Rechte kommen.

Der Abend galt der großen Schlußkundgebung. Auf dem Turme
der Kameradſchaft Wehte, beſonders beleuchtet, eine rieſige rote
Fahne. Jm Kreiſe auf bekränzten Maſten wehten die einzelnen
Nationalflaggen, durch rote Bänder mit der roten Fahne verbun
den ein Symbol des einen großen proletariſchen Weltherzens,
das in allen Völkern ſchlägt. Auf dieſem Geiſt waren auch die
Ausführungen Artur Criſpiens, des Ruſſen Daniel Broj
des, des Deutſchböhmen Karl Kern und des Reichstagspräſiden
ten Löbe geſtimmt. Sprechchor und Geſang der Internationale
ſchloſſen die Feier. Ein Fackelzug, von Zehntauſenden flankiert,
formierte ſich und zog noch viele Tauſende mit ſich in ſeine Reihen.
Der proletariſche Wedding ſtand ſo den ganzen Tag unter den ſtar
ken Eindrücken der wirklich werbenden Feier des ſozialiſtiſchen

Jugendtages. bs.
Soz. Arbeiker-Jugend. Heute abend treffen ſich beide Bezirke

um 8 Uhr zum Frauenabend im Gewerkſchaftshaus.

Filmſchau.
Lichtſchauſpielhaus. Das weiße Rößl geht weiter. „Als ich

wiederkam“ lautet die Fortſetzung. O ja, als er wiederkam, da ſah
alles anders aus. Die ſchmucke luſtige Rößleinwirtin hatte in Wut
und Enttäuſchung ihren Oberkellner geheiratet. Sie lebte nun
glücklich mit ihm bis auf die Auseinanderſetzungen, die es wegen
der Garderobe gab. Da kommt mit einem Male wieder die ſtille
Liebe der Rößlwirtin, der Sommerfremde Dr. Siedler. Und nun
kommen die Herzenskonflikte. Ein ſchneidiger Offizier und der dicke
Gieſecke ſorgen dafür, daß noch mehr Wirrwarr in den Köpfen und
Herzen der Beteiligten einzieht. Aber man findet ſich wieder zu
ſammen. Der freche Leutnant haut mit der Malerin ab, Rößl Wirt
und RößlWirtin ſchwören ſich aufs neue ewige Liebe und Treue
und Dr. Siedler wird angehimmelt von ſeinem Weibchen, weil er ſo
treu war, d. h. weil er ſich nicht von ihr hat faſſen laſſen. Ein
luſtiges und buntes Durcheinander. Die Darſteller ſind dieſelben
wie im „Weißen Rößl“. Man lachte viel und herzlich, vor allem
dann, wenn es anderen dreckig ging. Schadenfreude iſt doch die
ſchönſte Freude. Dann gab es noch ein kurzes Luſtſpiel ohne
ſonderlichen Jnhalt aber voll von luſtigen Einfällen. Darauf zeigte
ſich Johada, der vielberühmte Jnſtrumentalvirtuoſe. Er ſpielte auf
der ſpaniſchen Mandola, zu der er nachher auch noch echte Schnade
hüpferln ſang und zeigte dann ſein Können auf der indiſchen
Glockenorgel. Was aber die Zuſchauer am meiſten mitriß, war ſein
Spiel auf Weingläſern und auf ſeinem Yylophon, das aus acht
Eßtellern beſtand. Reicher Beifall wurde dem Künſtler zuteil, ſodaß
er ſich zu einer Zugabe entſchließen mußte und wenn er nicht härt
genug geweſen wäre, hätte er wohl das Programm allein auffüllen
müſſen.

Kammerlichtſpiele. Wenn Buſter Kegton angekündigt wird,
dann kann man ſich immer darauf gefaßt machen, daß etwas los iſt.
Kachdem Charlie Chaplin auch auf der deutſchen Filmleinwand

ziemlich ſelten geworden iſt, beherrſcht ſein großer Rivale das Feld.
Was er bringt, hat äußerlich den Anſchein des auf die Spitze ge
triebenen amerikaniſchen Blödſinns. Dahinter ſteckt aber viel tiefe
Menſchlichkeit. Das Leben und Zuſammenleben der Menſchen hat
mit der Groteske Buſter Keatons weit mehr Aehnlichkeit als mit
dem meiſten naturaliſtiſchen Kitſch. Man lacht, aber wird zugleich
gezwungen, auch nachzudenken. Jn dem Film „Ben Akiba hat
gelogen“ wird, wie ſchon der Titel ſagt, in humoriſtiſcher Weiſe
dargelegt, daß alles ſchon einmal dageweſen iſt. All die Dinge,
worauf unſere Gegenwart ſo mächtig ſtolz iſt, haben Analogien in

Zeiten, die zig Jahre zurückliegen. Nur daß ſich unſere Gegenwart
noch bedeutend blöder ausnimmt als das, was einmal geweſen ſein
kann. Jedenfalls lacht man ſich bei all den komiſchen Einfällen des
Amerikaners krank und wieder geſund. Außerdem wird der Sen
ſationsſchauſpieler Luciano Albertini mit ſeinem dritten
Abenteuer von Mord und Totſchlag um eine MillionenErbſchaft
auf die Leinwand projeziert. Das iſt der Schluß der aufregendeèn
Sache. Nette Aufnahmen vom Tage, u. a. von der Berliner Ver
faſſungsfeier ergänzen das Programm.

Rudib- Dienſt des „Tapeblatt

Auch der Stahlhelm in Breslau verboten.

Breslau, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Der Poltzeipräſident hat
das vor wenigen Wöchen gegen den Roten Frontkämpferbund er
laſſene Verbot zur Abhaltung von Verſammlungen und Demon
ſtrationen am Dienstag mit ſofortiger Wirkung auch auf den Bres
lauer Stahlhelm ausgedehnt. Anlaß hierzu gab ein Zuſammenſtoß
des Jungſtahlhelms mit Roten Frontkämpfern am letzten Montag.
Jm Verlauf dieſes Vorfalls fielen verſchiedene Schüſſe, die nach ein
wandfreien Feſtſtellungen der Polizei von Stahlhelmleuten abge
geben ſind.

Die aus Litauen ausgewieſenen deutſchen Redakteure.
Königsberg, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Die am Dienstag von

der litauiſchen Regierung aus dem Memelland ausgewieſenen bei
den reichsdeutſchen Redakteure ſind am Nachmittag des gleichen
Tages in Königsberg eingetroffen. Sie wurden hier von Vertre
tern der oſtpreußiſchen journaliſtiſchen Berufsorganiſation in Em
pfang genommen.

500 Opfer der Kataſtrophe in Galizien
Warſchau, 7. Sept. (Eig. Funkm.) Die Geſamtzahl der in den

letzten beiden Wochen durch Unwetterſchäden in Galizien ums Le
ben gekommenen Perſonen beziffert ſich nach den neueſten amt
lichen Feſtſtellungen bereits auf weit über 500. Mehr als 50 000
Perſonen ſind durch die Hochwaſſer und Sturmkataſtrophe obdach
los geworden.

Mordverſuch an einem Reichsbannermann
Hagen i. W., 6. Sept. Sonntag abend fanden aus einer Ver

ſammlung in Rummenohl zurückkehrende Reichsbannermitglieder
einen Kameraden aus Rumimenohl, der auf dem Rade vorausge
fahren war, blutüberſtrömt auf. Der Ueberfallene, dem ein Dolch
tief in den Rücken geſtoßen war, wurde in das Krankenhaus in
Hagen übergeführt. Von den Tätern fehlt. bisher jede Spur, ob
wohl das Hagener Ueberfallkommando und die Schutzpoltzei als
bald zur Stelle waren.

Wirtsehattlicher Teil
Ein ſchwarzer Dienstag

An der geſtrigen Börſe kam es zu ſehr ſtarken Rückgängen,
namentlich im ſpäteren Verlauf des Verkehrs. Beſondere Gründe,
ungünſtige Nachrichten oder beunruhigende Gerüchte waren zwar
nicht für den Rückgang maßgebend. Es herrſchte indeſſen ziemlich
großes Angebot aus Kreiſen des Publikums, demgegenüber die
Aufnahmefähigkeit der Börſe ſehr geringfügig war. Infolgedeſſen
mußten die Kurſe auf allen Gebieten ſtark nachgeben, teilweiſe bis
zu 20 Prozent für ſchwere Werte.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 8. Septbr. Städtiſcher Schlacht und

Viehbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſassſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 508 Rinder, und zwar 37 Ochſen, S Bullen, 286 Kühe, 100
Färſen, 28 Freſſer, 600 Kälber, 322 Schafe, 5276 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt Prlertthy 103 Rinder,
31 Kälber, 261 Schafe, 502 Schweine- C t für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: g) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 56—62, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2. ältere 46-53
fleiſchige 35--33. gering genährte B. Bullen:

jüngere, vollfleiſchige höchſtens Schlachtwerts 58-64, ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 53--d6, Wieſe 45--52, gering
genährte C. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 52-57, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 4--51, 0)
fleiſchige 34244, ch gering genährte 25--33. D. F ärſen (Kalbinn):
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 58--64,
vollfleiſchig 52—57, 0) fleiſchige 44--50. V. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 40--55. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt 100-125, b) beſte Maſt- und Saugkälber 70—88, 0) mittlere
Maſt und Saugkälber 56—68, geringe Kälber 45-55. III.
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 55--60, mittlere Maſtlämmer, ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50—54 fleiſchiges Schafvieb
42-8, 9) gering genährtes Schafvieh 3236. IV. Schweine.

Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 74—-76, vollfleiſchige
chweine von etwa 240——3090 Pfund Lebendgewicht 73--75, voll

fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 72—-74 h voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 68-71,

fleiſchige Schweine von etwa 120-160 Pfund Lebendgewicht
65--68, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
T Sauen 60--67. Marktverlauf: Schweine langſam,
ſonſt mittel. Ueberſtand: 10 Rinder, 600 Schweine

Banknotenkurſe vom 6. September in Reichsmark). 100 Holland
168 01. 100 Dänem. 112. 15. 100 Schweden 112.49. 100 Norwegen 10993.

100 Finnland 10.53. 100 Schweisz 80.89. 1 Argentinien 177.
100 D. Oeſterreich 59.08. 100 T. Ungarn 73.30. 100 Tſch.-Sl. 12405.
100 Spanien 70.91. 1 Amerika 4182. 100 Belgien 5831. 1 England
20.375. 100 Frankreich 16.43. 100 Jtalien 22.84. 100 Bulgar. 3.034.
100 Rumänien 257. 100 Jugoſl. 7402. 1 Japan 1.981. 1 Braſilten
04975. 100 Portugal 20.88. 100 Danzig 81.21. Türkei 2.12
100 Griechenland 5.514. 1Nruguav 4176. 1 Kanada 4175. Kairo 20.935.

Berliner Produktenbörſe vom 6. September. Getreide und
Oelſgaten ver 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weizen
märkiſcher 261-266. Roggen, märkiſcher 240--244. Sommergerſte
220-266. Wintergerſte 206--212. Hafer, märkiſcher 192-—210.
Mais 196-197. Weizenmehl 3450-37.25. Roggenmehl 3225—34.00.
Weizenkleie 15.75. Roggenkleie 15.25—-1550. Raps 295--305.
Leinſaat Viktorigerbſen 44.00-—50.00. Kl. Speiſeerbſen
24.90--27.00. Futtererbſen 21.00--22.00. Peluſchken 21.00-—22.00.
Ackerbohnen 22.00—23.00. Wicken 22.00-24.00. Lupinen, blaue

Luvpinen, gelbe SeradellaRapskuchen 15.80-16.20. Leinkuchen 22.60-—23. 10. Trockenſchnitzel
Soya-Schrot 20.10-—20. 60. Torfmelaſſe 80770

Kartoffelflocken 23.00——23.50.

Achtung auf den Namen MAGGI und die gelb-rote Packung.

e 8neten

Eintach in gut Liter kochendem Wasser aufgelöst, gibt der
Würfel kräftige Fleischhrühe zum Trinken und Kochen, zum
Verhbessern oder Verlängern von

fieisehbrün

Würfel

en

Suppen und Soßen aller Art.



r „JZ T hDie Kunst der Handfilet-Stopferei
führen wir in unserem Schaufenster praktisch vor!
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Groß angeſegter Sonderverkauf unſerer Gardinen-Ahteilung
Wir hoffen Ihnen durch diese Verkaufsveranstaltung Ihr Heim zu denkbar vorteilhaftesten Preisen neu auszugestalten. Wir zeigen auch in
unseren Innenräumen die neuesten Erzeugnisse Vogtländischer Industrie in Stores, Bettdecken, Tischdecken, Gardinen Borden usw.

Stores mit Handfilet 5.20 bis 2.66 Hancdfilet-Stores, arabfarbig 10.50 bis 7.90 Ganzfilet-Stores 23.75 bis 12.75
Filethorcdken f. Stores u. Ueberfälle 2.95 b. 2.45 Büfett- u. Kredenzdecke, ca. I Mtr. Durchm. 5.75 b. 4 65 Tischdecke,
rund 7.25 b. 5.95 Speisezimmerdecke, groß 15. 50 b. 9.75 Eleg. Beittdecke, lu.2bettig, m. reich Handfilet 25. 50 b. 13. 75

Peichen bach
Bekanntmachung.

Bei der im Handelsregiſter unter B. Nr. 68
verzeichneten Jirma

Halberſtädter Tageblatt,
Paul Weber, Geſellſchaft mit beſchränkter

Haftung, Halberſtadt
iſt heute eingetragen:

Durch Beſchluß der Geſellſchafterverſammlun
vom 12. Mat 1927 iſt das Stammkapital auf20000 Rm.
erhöht. Auch iſt eine weitere Abänderung des
Geſellſchaftsvertrages erfolgt.

Halberſtadt, den 3. September 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.
Bekanntmachung.

Jns Handelsregiſter A iſt heute unter Nr. 1348
die Firma
Textilwarenhaus Klein Venedig Hans Meyer,

Halberſtadt
und als deren Inhaber der Kaufmann Hans Meyer
in Halberſtadt eingetragen.

Halberſtadt, den 5. September 1927.
Das Amtsgericht, Abt. 6.
Zwangsverſteigerung.

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll am
40. November 1927, vormittags 9 Uhr

an der Gerichtsſtelle (Petershof), Zimmer Nr. 7
verſteigert werden die dem Ernſt Pfuhl gebörige
Hälfte des im Grundbuche von Halberſtadt, Band
48, Blatt Nr. 208 (eingetragene Eigentümer am
21. Juli 1927, dem Tage der Eintragung des Ver
ſteigerungsvermerkes: der Konioriſt Ernſt Pfubl
in Halberſtadt zu die Ebefrau des früheren
Vizeſeldwebels jetzigen Gerichtsvollziebers k. A.
Friedrich Pfubl. Sodhie geb. Lodahl in Halber
ſtadt zu eingetragene Hausgrundſtück Wernige
röderſtraße 17 mit Hofraum und Hausgarten, Ge
markung Hakberſtadt. Kartenblatt 70, Parzelle
3.25 a groß, vundſteuermutterrolle Art. 2199
Nutzungswert 908 Mk Gebäudeſteuerrolle Nr. 2618

Halberſtadt, den 30. Auguſt 1927.
Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll

am 3. November 1927, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle (Petershof), Zimmer Nr. 7 ver
ſteigert werden das im Grundbuche von Halberſtadt,
Band 126.
am 26. Juli 1927, dem Tage der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes: Die Witwe Wilbelmine
Eitz ged. Lebmann in Halberſtadt) eingetragene
Hausgrundſtück Gartenweg Nr. 10 mit Hofraum
uſw. Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt 63,
Parzelle 86. 1557 a groß. Grundſteuermutterrolle
Art Nutzungswert 970 M. Gebäudeſteuerrolle
Nr- Halberſtadt, den 29. Auguſt 1927.

Amtsgericht.
SchlachthofFreibank nes o l

Schweinefleiich, roh und gedämpft,

euren JJohannis- Kirche

des Singkreises Aschersleben
Ssonnabend, 10. Septbr. Abds. SUhr. S
2. bis 5-stmmige alte Chorale (Scheidt, S
Pratorius, Bach), Geistliche Volkslieder mit

ustramentalsstren, Orgelwerke alter Meister
(Buxtohude, Böhm, Bach).

Chorteitung: Ad. Straube- Harsleben.
Orgel: E. Schröter Halle.

Binträtt frei Vinträtt frei!
mann nſf

Goeistliehe Abend- Musik
Muth

nSil T

hedeutendes Werk
gibt Zeugnis von der Größe der

Lichtspielkunst
demnächst

Kammer Lichtspiele
O NB. Man lese die Ankündigung unter

Veranstaltungen.

Blatt Kr. 3708 (eingetragene Eigentümerin

Wahrheitsgetreu
beſtätige hiermit öffentlich daß Herr C. Holle,
Magdeburg, Am Weinhof 17/18 in Zeit von 8 Wochen
mich von meinem 40 jährigen Bruſt-, Magen und
Lungenleiden vollſtändig geheilt hat, wo alle Mittel
und Hilfe erfolglos waren. Jch kann wahrhaft jedem
Leidenden Herrn C. Holle herzlich empfehlen.
Calbe a. S., Hoſpitalſtr. 6. gez.: Adolf Scholz.

guten Baan Nun

ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen
der Atmungsorgane, Huſten uſw.

Zu haben:

Kats-Apotheke.

Grobe Wasehbraft,

Angenehme Gerueh,

Restlose Durehcringüng,
Gründliehe Reinigung

GroßhandelsG. m. b. H.

feinbiaslgs Schaumbildung,

der Gewebefaſern ſind die
Vorzüge der Werner-Seife.
Das 250 gr-Stück nur 30 Pfg.
Sie ſollten ſie auch verwenden!

Naverma-hHaus

Freiw. Feuerwehr.

Löſchzug 2.
Donnerstag, 8. Sept.

abends 8 Ubr

Uebung
Der Führer.
e

Donnerstag 9 e Ubr ab

Fleiſch Verkauf
dorf Bbhbelimg
Voigtei 28/30. Tel. 1904

Lieferung

ab Werk oder zur
Lagerstelle

GASKOKS
o GuTE

bestens hewährt
für

Zimmeröfen und
Zentralheizungen

in 4 Körnungen
Wir empfehlen, den Kokshedarf jetzt einzudecken,

BETTEMN
Holabetten
eiche, nußbaum 25
birke, weiß gem.

Netaiihetten
Ia weiß 190

Kindervetten
Hokz u. Metall 27

Bogueme üeiiranlung

10 Kasgen Rabatt
Fabriklager:

Gust. Behrens
obewos 47, Feraraf 1229

Lieferung

in Säcken oder lose

in jeder Menge

Präpar. Vieblebertran
Vieh Lebertran-Emulſion

Rats-Apotbeke.

Siebgewobo
in allen Abmessungen und
alt Maschenweiten, fertige
Siede, für alle Zwecke
lieferbar. Gewebe wird
auch in kleinen Stücken

abgegeben.

Fritz Krippner,
da in den Wintermonaten die Lieferungsmög lichkeit Drahtwarenfabrik

kHalberstadt, Roonstr. I.
beschränkt sein könnte.

Staäcit. Gaswerk
Fernruf Nr. 2061 und 2062.

1Jritt und Bocleiter
geſucht. Zu erfragen in
der Geſchäftsſt. d. Ztg-

Dem Artbhur z. Wiegen
et dreifaches Hoch!
ein

Mehrere Arbeiter.

Mbeiter, Angeſtellte,

berückſichtigt bei Euren Einkäufen

unſere Jnſerenten!

Inſerieren re

in bedeufentes wen

der bichtspielkunst
zeigen demnachst die

Kammer Lichtspiele
NB. Man beachte die Besprechungen unter

Dahlien-

Blumen Schau
S angeſchloſſen Sonder Abteilung für

HahteenDoſen
vom 6. bis 8. September 1927

im kleinen Stadtparkſaal
g. Alle Siebhaber ſind freundl. eingeladen

Geöffnet bis abends 10 Uhr
bei prachtvoller Beleuchtung

Hichard Beſſer, e
e

ch

SPD. Frauengruppe
Halberſtadt.

Hente Mittwoch, den 7. September,
abends 8 Ubr, findet im Saale des
Gewerkſchaftsbauſes ein

Unterhaltung Abend

ſtatt.
reiche Beteiligung. Gäſte ſind willkommen.

z

Wegen vollſtändiger Aufgabe
des Ladengeſchäfts

werden ſämtliche Waren, um damit ſchnell
zu räumen, zu Schleuderpreiſen verkauft.
Beſ. Oberhemden, Strümpfe u. ein kleiner

e

Wir bitten die Genoſſinnen um zahl

Reſt Kurzwaren werden zu Einkaufspreiſen
verkauft.

Adolf Calm, Schuhſtraße 7..
Daſelbſt eine Ladeneinrichtung billig zu verkaufen.

e

Albert Kolle
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
fertige Herren- u. Knaben- Garderobe
e

Beumnte

rnh e

Die guten Photo- Arbeiten
macht

Photo-Kamm, Hoheweg 48
25 täglich Bildlieferung:

12 Uhr mittags, 6 Uhr abends
Vergröberungen v. Strand- u. Badeaufnal m o.
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 210.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 7. September.

Die Stadtſchaft der Provinz Sachſen.
Von der Preſſeſtelle der Provinzialverwaltung wird uns mit

geteilt:
Die Stadtſchaft der Provinz Sachſen hat am 1. Dezember 1926

ihre Tätigkeit aufgenommen. Faſt 1000 Anträge ſind bisher ein
gegangen und mit ihnen werden Stadtſchaftsdarlehen von etwa
10 Millionen Goldmark begehrt. Wenn auch hierunter ſicherlich
eine ganze Anzahl Darlehnsſuchende ſich befinden, die bereits an
derweit vergeblich Kredit nachgeſücht haben und aus dem gleichen
Grunde auch bei der Stadtſchaft einen ſolchen nicht erhalten konn-
ten, ſo bleibt doch die Zahl ein Beweis für den Kapitalhunger ſo
wohl des alten Hausbeſitzes als insbeſondere der ſich anſäſſig ma
chenden Siedler. Jhn zu ſtillen, iſt auch die Stadtſchaft nicht im
Stande dies ſei gleich vorweg feſtgeſtellt aber ſie will zu
ihrem Teil dazu beitragen, die Kreditnot zu lindern, indem ſie lang
friſtige Pfandbriefdarlehen durch Ausgabe von Goldpfändbriefen
der Preußiſchen Zentralſtadtſchaft, der ſie angeſchloſſen iſt, beſchafft.
Hierin liegt der Hauptvorzug der Stadtſchaftsdarlehen, daß ſie
nicht befriſtet ſind und durch die Stadtſchaft nicht gekündigt werden
können, während dem Darlehnsnehmer weitgehende Rechte für eine
Rückzahlung gegeben ſind und die Unkündbarkeit des Darlehens
ihm die ſonſt bei einer Erneuerung des Darlehns entſtehenden Un
koſten erſpart. Die Tilgungsbeiträge andererſeits werden dem
Darlehnsnehmer ohne jeden Abzug und zuzüglich der durch die
fortſchreitende Tilgung erſparten Zinſen ſowie der Zinſen der Til
gungsmaffe felbſt laufend gutgeſchrieben. Die Stadtſchaft ſoll ſat
zungsgemäß nur Wohnhäuſer beleihen. So erklärt es ſich, daß von
den eingegangenen Anträgen ſich nur rund 350 mit einer Darlehns-
ſumme von etwa 4 Millionen Goldmark als für die Stadtſchaft ge
eignet erwieſen. Die übrigen mußten zurückgegeben werden, weil
ſie Grundſtücke betrafen, die entweder einen ſo niedrigen Belei
hungswert ergaben, daß die Mindeſtbeleihungsgrenze (2000 GM.)
nicht erreicht war oder beſonders feuergefahrliche Betriebe beher
bergten (Sägewerke, Mühlen) oder ſchließlich und das war die
Mehrzahl überwiegend gewerblich genutzt waren (Geſchäfts-
häuſer, Gaſthöfe mit Tanzſälen, Kinos, induſtrielle Betriebe). Dieſe
letzten, oft wertvollen Grundſtücke ſoll die Stadtſchaft nach der Sat
zung nicht beleihen, weil ſie ihre Tätigkeit auf reine Wohnhaus-
grundſtücke beſchränken und, inſofern eine Lücke ausfüllend, gerade
die Nachfrage nach kleineren langfriſtigen Darlehen und auf Wohn
hausGrundſtücke, ſowohl in großem wie in kleinen Städten als
auch auf dem flachen Lande befriedigen ſoll.

Die Auslegung der Satzungsbeſtimmung (8 8), daß Gebäude
nicht beliehen werden dürfen, ſoweit ihr Wert auf gewerblicher
Nutzung beruht, zeitigte manche Zweifelsfragen.

Vorweg ſei bemerkt, daß Läden mit Zubehör nicht als gewerb
liche Nutzung in dieſem Sinne angeſehen werden, ſofern ſie jeder
zeit vermietbar erſcheinen. Sie werden mit dem Ertrage ange
ſetzt, den ſie jedem Beſitzer nachhaltig bringen.

Jm übrigen ſteht die Stadtſchaft auf dem Standpunkt, daß nur
induſtriell fabrikmäßig und großgewerblich genutzte Gebäude von
einer Beleihung auszuſchließen ſind. Handelt es um einen kleinen
oder mittelgroßen Gewerbebetrieb, ſo ſtellen die gewerblich genutz-

ten Teile in der Regel nur einen Bruchteil des Geſamtwerkes dar
und laſſen vorſichtig bewertet, gegebenenfalls unter Ausſcheiden
der rein gewerblich genutzten Räume, ein Darlehn in der ſonſt
möglichen Höhe zu

Bei groß gewerblichen Betrieben und Jnduſtrien kleineren Um
fanges müſſen dagegen die gewerblich genutzten Teile für die Be
wertung ausſcheiden. Wird alsdann nur das Wohnhausgrundſtück
beliehen, ſo wird die erſte Stelle des Grundſtücks in der Regel nicht
genügend ausgenutzt.

Dieſe Art Betriebe geht alſo bei der Stadtſchaft leer aus.
Aehnlich verhält es ſich mit land wirtſchaftlichen Betrieben, die

zu klein ſind, um von der Landſchaft beliehen zu werden, (Vor
ausſetzung 90 Mark Reinertrag oder ſelbſtändige Ackernahrung;
ſolche Grundſtücke darf die Stadtſchaft, inſoweit ihr Arbeitsgebiet

Donnerstag, 8. September 1927.

gegen die Landſchaft abgrengend, nicht beleihen) und andererſeits
auch bei der Stadtſchaft die erſte Stelle im Grundbuche nicht aus
nutzen können, weil die Gebäude nur einen kleinen Teil des Wertes
ausmachen und die Ackerparzellen nur dazu dienen können, die Be
leihungsgrenze des Wohnhausgrundſtückes ſelbſt zu erhöhen. Denn
nur bebaute und in der Bebauung begriffene Grundſtücke darf die
Stadtſchaft beleihen.

Es wird zu prüfen ſein, ob und auf welche Weiſe ſich in den
vorbezeichneten Fällen Erleichterungen ſchaffen laſſen. Vorläufig
läßt die Satzung ein weiteres Entgegenkommen nicht zu.

Die Mehrzahl der ſchwebenden Anträge betrifft Neubauten und,
dieſe zu fördern, gehört zu den beſonderen Aufgaben der Stadt
ſchaft. Meiſt handelt es ſich um Kleinwohnungsbauten und zwar
weniger Reihenhäuſer als Siedlungsbauten. In dieſer Beziehung
ſpannt ſich die Tätigkeit der Stadtſchaft in den großen ſtaatspoliti
ſchen Rahmen der Siedlung ein.

Baugelder kann die Stadtſchaft leider nicht gewähren,
weil ihr hierfür vorläufig weder eigene Mittel noch die vom Reich
im Jahre 1926 für Wohnungsneubauten bereitgeſtellten Zwiſchen
kreditmittel zur Verfügung ſtehen. Da andererſeits die Bauluſtigen
einen Neubau erſt beginnen können und ſollen, wenn die Baukoſten
ſichergeſtellt ſind, ſo hat ſich die Stadtſchaft einen Erſatz in Geſtalt
ihres „Neubauvorbeſcheides“ geſchaffen. Durch dieſen
„Neubauvorbeſcheid“ erhalten der Bauluſtige und die übrigen an
der Finanzierung beteiligten Stellen (Baumeiſter, Hauszinsſteuer-
behörde) Gewißheit, mit welchem Stadtſchaftsdärlehen überſchläg-
lich ſie rechnen können, vorausgeſetzt, daß der Neubau ohne ſchuld
haftes Zögern, entſprechend den eingereichten Unterlagen, aufge
führt wird. Gleichzeitig iſt dem Bauluſtigen hierdurch die Mög-
lichkeit gegeben, ſich einen Zwiſchenkredit bei ſeiner Sparkaſſe oder
Bank, nötigenfalls unter gleichzeitiger Beſtellung einer Sicherungs
hypothek, zu beſchaffen. Wie ſich dieſes Verfahren bewährt, wird
ſich erſt überſehen laſſen, ſobald die endgültige Beleihung ſolcher
Neubauten durchgeführt iſt. Sind die Erfahrungen günſtig, dann
wird es ſich empfehlen, auf dieſe Weiſe die Frage des Zwiſchen
kredits durch möglichſt breite Beteiligung der örtlichen Kreditinſti
tute zu löſen. Angeſichts des für die nächſten Jahre vorgeſehenen
und notwendigen umfangreichen Bauprogramms werden Zwiſchen-
kredite in erheblichem Umfange notwendig ſein, die Stadtſchaft aber
für dieſe nur helfend dort eintreten können, wo ſolche durch die örk
lichen Jnſtitute nicht zu beſchaffen ſind.

Eigene Mittel ſtehen der Stadtſchaft vorläufig nicht zur Ver
fügung. Sie deckt die Geſchäftsunkoſten ſowohl wie die auf die
Pfandbriefdarlehen bis zum Verkauf der Pfandbriefe zu gewähren-
den Vorſchüſſe dadurch, daß die Sächſiſche Provinzialbank ihr einen
entſprechenden Kredit unter entgegenkommenden Bedingungen er-
öffnet hat. Gleichzeitig führt die Sächſiſche Provinzialbank vorläu
fig die Kaſſen und Buchungsgeſchäfte und hilft ſo die Unkoſten
mindern. Auf dieſe Weiſe war es auch bisher möglich, mit einem
verhältnismäßig kleinen Büro die erheblichen Einrichtungsarbeiten
zu bewältigen und gleichzeitig die Darlehnsanträge zu fördern.
Zeitweiſe gingen die Anträge allerdings in derartigen Wellen ein,
daß Verzögerungen nicht zu vermeiden. waxen. Die Stadtſchaft
muß aber von dem Grundſatz ausgehen daß init einem möglichſt
geringen Aufwand ein möglichſt großer Erfolg erzielt wird, zumal
die eigenen Einnahmen in der erſten Zeit nur langſam und ſpär-
lich fließen werden.

Jn welcher Weiſe ſich das Beleihungsverfahren ab
ſpielt, ſoll in einem weiteren Aufſatz geſchildert werden.

Landkrankenkaſſen-Wahlen.
Die Wahlen zu den Ausſchüſſen der Landkrankenkaſſen finden

Anfang November ſtatt; ihnen folgen unmittelbar auch die Wahlen
zu den Vorſtänden der Kaſſen. Die Bedeutung dieſer Wahlen iſt
früher von der Landarbeiterſchaft nicht genügend gewürdigt wor-
den. Die Folge davon war bei der Mehrheit der Landkrankenkaſſen
eine ſtarke Beeinfluſſung der Leitung durch die Arbeitgeber. Kein
Wunder, wenn die Leiſtungen dieſer Kaſſen geringer waren als die
der Ortskrankenkaſſen. Bei einem Teil der Landkrankenkaſſen fehlt

2. Jahrgang.

es beiſpielsweiſe an der Familienverſicherung, bei einem andern
Teil an anderen Einrichtungen, die bei den Ortskrankenkaſſen längſt

zum Segen der Verſicherten geſchaffen ſind.
Die Zeit bis zum November muß deshalb von den Landarbeitern

in allen Teilen Deutſchlands eifrigſt ausgenutzt werden. Vor allem
gilt es, rechtzeitig nach geeigneten Kandidaten für die Poſten im
Ausſchuß und Vorſtand der Krankenkaſſe Umſchau zu halten. Fer
ner iſt notwendig, ſchon jetzt alle Mitglieder der Kaſſen anzuſpornen,
daß ſie im November ihr Wahlrecht ausüben und nur der Liſte der
Freien Gewerkſchaften, bzw. des Deutſchen Landarbeiterverbandes,
ihre Stimme geben. Alles Nähere für die Wahlen iſt von den Ortks
ausſchüſſen des ADGB. oder von den Kreisleitungen des Deutſchen
Landarbeiterverbandes zu erfahren. 3

Die Errichtung von Ledigenheimen für Landarbeiter. Auf eine
Kleine Anfrage über die Verwendung von Staatsmitteln zur ver
ſtärkten Förderung des Baues von Landarbeiterwohnungen, ank
wortet der Miniſter für Volkswohlfahrt, daß dieſe Mittel auch für
die Errichtung von Ledigenheimen und den Umbau vorhandener
Maſſivgebäude zu Ledigenheimen für deutſche Landarbeiter Verwen

dung finden.
Briefpoſten für Chile verbrannt. Nach einer Mitteilung aus

Buenos Aires ſind bei einem Eiſenbahnzuſammenſtoß nahe der
Station Alpatacal in der Provinz Mendoza am 7. Juli mehrere
Briefpoſten aus Deutſchland für Chile durch Feuer völlig vernichtet
worden, und zwar von Hamburg 1 für Santiago (4 Säcke), für
Valparaiſo (3 Säcke), für Valdivia und Concepcion (je 1 Sack); von
München Bahnpoſtamt 1 für Santiago und Valparaiſo (je 1 Sack);
von Frankfurt (Main) Bahnpoſtamt 19 für Santiago und Valpa-
raiſo (je 3 Säcke). Die Poſten ſind mit dem Dampfer Giulio Ceſare
am 3. Juli in Buenos Aires eingetroffen. Da dieſes Schiff am 15.
Juni Genug verlaſſen hat, kann es ſich bei den zerſtörten Poſten
nur um Briefſchaften handeln, die in der Zeit vom 10. bis 14. Juni
früh in Deutſchland aufgeliefert worden ſind.

Die Zulaſſungsfähigkeit der Zahntechniker zur Krankenkaſſen
tätigkeit. Amtlicherſeits iſt bisher die Auffaſſung vertreten worden,
daß Zahntechniker, die vor Einführung einer ſtaatlichen Prüfung
für Zahntechniker in Preußen, alſo ohne Prüfung, zur Kranken
kaſſentätigkeit zugelaſſen worden ſind, nur ſolange als zulaſſungs
fähig im Sinne des S 123 RVO. anzuſehen ſind, als ſie eine Kran
kenkaſſentätigkeit fortgeſetzt ausüben. Dementſprechend ſollten
ſolche Zahntechniker, die ihre Krankenkaſſentätigkeit aus irgend
einem Grunde aufgegeben haben, nur dann wieder zugelaſſen wer
den können, wenn ſie die inzwiſchen eingeführte ſtaatliche Prüfung
der Zahntechniker beſtanden haben. Um den hierdurch etwa ent
ſtehenden Härten zu begegnen, und da die Zulaſſung zur ſtaatlichen

Prüfung u. a. von der Beibringung der ſog. Bedarisbeſcheinigung
abhängig iſt, iſt, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
der Miniſter für Volkswirtſchaft damit einverſtanden, daß dieſe
Zahntechniker auch weiterhin als zulafſungsfähig
im Sinne des 8 123 RVO. angeſehen werden. Die Ablegung einer
Prüfung kommt für dieſe Zahntechniker alſo nicht in Frage.

Wenn clie Nachheorin
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Der Maurerſtudent.
Roman von Erd mann Graeſer.

29. Fortſetzung Nachdruck verboten.)
„Das war Bergholz ſeine Tochter mit der Sie da vorhin

ſtanden!“ ſagte Krummacher erregt.
„Na und?“
„Jch hoffe immer, daß ich ſie zur Frau bekommel!“
„Wenn ſie aber einen anderen liebt?“
„Dann kann ich niſcht machen aber dann ſoll er ſie auch hei

raten. Kaputt machen, ſo'n ſchönet Mädchen, det jibt's nich. Wenn's
bloß dadruff rauskommt, dann ſchlag ich jedem die Knochen ent
zwei wer er auch ſei!“

„Anſehen, Fritz!“
Das war der Ton aus der Militärzeit, und Krummacher konnte

nicht widerſtehen.
„Erſtens ſagte Willy, „wenn Sie mir die Knochen zerſchla

gen wollten, würde es nicht ſo einfach gehen ich glaube, ich
werde immer noch mit Jhnen fertig! Zweitens: Jch an Jhrer
Stelle würde wohl auch ſo handeln obwohl wir gar kein Recht
dazu hätten. Drittens aber: Für einen Schuft haben Sie mich
doch nie gehalten warum denn jetzt auf einmal? Ich will Lizzie
als Frau haben, aber ſie hat mir eben geſagt, daß ſie ſich jetzt noch
nicht entſcheiden kann

„Hat ſie das?“ Ueber Krummachers Geſicht ging plötzlich ein
Leuchten.

Willy ſah es mit Verdruß. Aber in einer Aufwallung von
Mitleid ſagte er: „Trotzdem ich ſage Jhnen das ehrlich haben
Sie wenig Hoffnung!“

„Vielleicht wo ſie nur bei die Schweſtern is kommt ſie zu
einer anderen Anſicht!“

„Vielleicht aber ich hoffe es nicht!“
„Für mich iſt ſie die richtige für Sie nicht
„Nun, ſie wird ja wählen!“
Krummacher ſchwieg, lief neben Willy her wie einer, der noch

ein Hoffnungswort erwartet.
„Jch hab übrigens erſt heute erfahren, daß Sie das Mädchen

lieben

„Hat ſie Jhnen das geſagt?“
„Ja und auch den Grund!“

„Jch weiß!“ Ein ſchmerzliches Zucken ging über Krummachers
Geſicht. „Von Muttern kann ich nich laſſen!“

Willy ſah ihn mitleidig an. „Fritze Sie ſind immer ein
guter Kerl zu mir geweſen glauben Sie mir alſo, wenn ich
Jhnen ſage, daß mich ein ſtarkes Treugefühl gegen Sie verpflich
tet. Nichts wäre mir quälender, als Schuld zu haben, daß ich
Jhnen Herzweh mache. Hätte ich eine Ahnung davon gehabt, daß
Sie Bergholzens Tochter lieben, wäre ich Jhnen nie in die HQuere
gekommen. Doch nu is's mal geſchehen“.

„Aber Sie könnten doch 'ne andere haben!“
„Das ſagen alle, aber das iſt nicht richtig nur ich allein

nach ihren Opfern kann beurteilen, wie hoch Lizzie für mich
ſteht!“

„Dann weiß ich ja auch, was iſt!“
„Ja es iſt notwendig, daß Sie das wiſſen!“
Krummacher wiſchte ſich die Augen trocken, hatte plötzlich ſeine

Faſſung wiedergewonnen. „Jch hab Sie doch richtig verſtanden?“
„Ja- genau das, was Sie jetzt denken, iſt der Falll“
„Dann möcht' ich Lizzie nich mehr zur Frau haben
„Das hab ich mir gleich gedacht!“
„Aber Herr Juſt wenn Sie ſie nu nich ehrlich machen,

dann ſchlag ich Jhnen mit'n Spaten über'n Kopp!“
„Wie Lizzie und ich uns verhalten müſſen das geht uns

beide nur an keinen Dritten verſtanden?“
„Doch ihr feinen Herren aus die Oberſchicht ihr kommt

und macht unſe Mädchens kaputt das is ſchon immer ſo je
weſen!“

„Jch bin nichts Beſſeres als Sie will auch nichts Beſſeres
ſein. Wenn ſie mich bevorzugte, haben Sie abſeits zu gehen
Krummacher ſpuckte plötzlich aus. „Hab ich's nötig, mich wegen
ſolcher Perſon umglücklich zu machen ins Gefängnis zu kom
men

„Nee Fritz Krummacher das haben Sie nicht. Heiraten
Sie ein Mädchen mit Jhren Anſchauungen ein braves, unſchul
diges Mädchen dieſe Perſon, dieſe Lizzie ich nicht die Richtige
für Sie ſie ſteht zu hoch über Jhnen!“

„Die?“
„Ja die! Sie kämpft nämlich nicht für Moralanſchauung,

ſondern für Menſchentum!“
„Quatſchl“ ſagte Krummacher, wandte ſich kurz ab und ging

mit höhniſchem Auflachen davon.

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
So niedergeſchlagen wie an jenem Sonntag war Willy noch nie

geweſen. Die Ausſprache mit Krummacher fraß an ſeinem Her
zen, denn er wußte ja, wie weh es dieſem gutmütigem Burſchen
getan. Aber der merkwürdige Abſchied, den ihm Lizzie gegeben,
machte ihn ſelbſt unglücklich.

Doch da war noch etwas: Der Brief Brigittes an Lizzie. Auch
er erfüllte ihn mit Unruhe, jetzt galt es, bis auf den Grund zu
gehen, ihre Abſichten zu erkennen, um den eigenen Weg gehen
zu können.

So ſchrieb er ihr einen Brief, nur ein paar Zeilen.
„Brigitte ich muß Sie dringend ſprechen wann kann ich

Sie in den Abendſtunden allein antreffen?“
Drei Tage ſpäter erhielt er Antwort: „Jch werde jeden Abend

um ſieben Uhr am Bahnhof Babelsberg eine Viertelſtunde war
ten!“

Am nächſten Tage fuhr er hinaus. Dieſe kurze Bahnfahrt
ſie ſchien ihm plötzlich etwas Beſonderes in der Stimmung, die ihm
erfüllte keine weite Reiſe ins Unbekannte. Nun trug ihn eine
andere ſtarke Kraft weiter, riß ihn einem Ziele zu, wo vielleicht

Aber in dieſe Abenteuerlichkeit ſeines Denkens drängte etwas
Hartes, Entſchloſſenes hinein. Er hörte ſich die Worte ſagen:
„Zimmern Sie doch Jhr eigenes Leben wie konnten Sie es
wagen, dieſen Brief zu ſchreiben!“

„Ja, eine Feindſeligkeit gegen Brigitte erfüllte ihn jetzt.

Aber da war nun dieſer linde Vorfrühlingstag, dieſer blaue
Schimmer in dem feinen Geäſt der Birken am Bahndamm dieſe
Lichter in fernen Häuschen, dieſes dörfliche Hundebellen, dieſe klei
nen, einſamen Bahnhöfe, und endlich die Stille und Verlaſſenheit
der letzten Station, auf der er ausſtieg.

Die wenigen Mitreiſenden hatten ſich bald verlaufen, nun ſtand
er allein vor dem Bahnhofsgebäude, hörte die Dachrinne gluckſen,
den Wind durch die Baumkronen ſtreichen

Und fragte ſich, nach der Unruhe der letzten halben Stunde
„Was iſt denn? Es kommt mir doch nur darauf an, Lizzie nicht
verwirren zu laſſen! Nein auch zu wiſſen, warum Brigitti ihr
geſchrieben

Fortſetzung folgt.



O, Welt wie biſt du wunderſchön. Seit Sonntag vormittag
7 Uhr haben die Lehrlinge Herbert Lipps geb. 17. 5. 13, Walter
Hobe geb. am 26. 11. 1911, Herbert Schneevoigt geb. 1. 12. 11, und
Alfred Lingſtaedt geb. 30. 9. 11. ihr Elternhaus unter Mitnahme
von Fahrrädern heimlich verlaſſen. Sie hielten am Sonnabend,
den 3. dieſes Monats eine ſogenannte geheime Sitzung ab, und
beſchloſſen, in die Welt zu ziehen. Wer über den Verbleib der vier
Jünglinge Mitteilung machen kann, wolle dieſe ſofort der Krimi
nalpolizei zukommen laſſen.

Aus Furcht vor Strafe iſt am 5. dieſes Monats der Schlo
ſerlehrling P. T. aus ſeinem Elternauſe mit einem Fahrrad ver
ſchwunden.

Diebſtahl. Jn einem hieſigen Betriebe iſt ſeit Wochen den
Arbeitern Geld während der Arbeitszeit geſtohlen. Die benach
richtigte Kriminalpolizei hat bei einer Durchſuchung des Betriebes
wohl Geldbeträge verſteckt gefunden, aber nicht den Dieb ermittelt.

Vor einem Betrüger, der hier ſein Unweſen treibt, wird ge
warnt. Unter der Angabe, daß er jetzt aus dem Zuchthaus ent
laſſen ſei, verſucht er bei den Perſonen die als mildtätig bekannt
ſind, Unterſtützungen zu erhalten. Zwei Verſuche ſind ihm hier die
ſer Tage mißlungen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er ſein Trei
ben fortſetzt. Beſchrieben wird er wie folgt 1,65 m groß, ſchlank,
verbranntes Geſicht und freches Benehmen. Mitteilungen find der
Polizei zu machen.

Goetkheſpiele als Marktaufführung. Anläßlich der 150.
Wiederkehr der erſten Harzreiſe Goethes, bei der er auch in Wer
nigerode einkehrte, findet am Sonnabend, den 10. September,
abends 8 Uhr, auf dem Marktplatz vor dem Rathaus die Urauf-
führung des Spieles „Urewiger Fauſt“, ein Spiel um Goethe, ein
gerichtet von Friedrich Dietert, in Szene geſetzt von Jntendant Ru
dolf Hartig mit den bekannten Mitgliedern des Kurtheaters, fowie
einiger Gäſte, u. a. Herrn Fritz KRennemann vom Landestheater
Braunſchweig in der Rolle des Goethe, ſtatt. Alles Nähere wird
in den nächſten Tagen durch Jnſerat, Plakat und an dieſer Stelle
bekannt gegeben.

Kirchliche Toleranz? Von dem freiheitlichen Zug zur Bildung
der wahren „Volkskirche“, wie ſie Superintendent Falke im Jahre
1919 erſtrebte, iſt nichts mehr zu verſpüren. All die guten Vor
ſätze, die Kirche mehr dem tatſächlichen menſchlichen Leben anzu
paſſen, ſind vergeſſen. Bei Paſtor Ammer wurde im Laufe der
vorigen Woche ein Kind zur Taufe angemeldet. Dem allgemeinen

Brauch entſprechend nahm die Anmeldende an, daß das Kind nun
am Sonntag vorm. nach der Kirche um 10.30 Uhr getauft würde.
Zu ihrer Verwunderung mußte die Frau jedoch hören, daß nach
einer ergangenen höheren Verfügung außerehelich geborene Kin
der, nicht mehr mit den ehelich geborenen zuſammen getauft wer
den dürfen. Paſtor Ammer riet der Frau, als ſie dieſe Gründe nicht
gelten laſſen wollte, ſich mit einem ſchriftlichen Antrag an den Ge
meindekirchenrat zu wenden. Die Frau jedoch tat, was man in ſol
chen Fällen immer tun ſollte, ſie verzichtete auf die Vornahme der
Taufe durch Paſtor Ammer und meldete ihr Enkelkind in der Neu
proteſtantiſchen Kirchengemeinde zur Taufe an, wo es dann auch
getauft wurde. Solcher Jntoleranz gegenüber darf man es aber
nicht nur bei Betrachtungen belaſſen, ſondern man muß zur Abwehr
übergehen.

Behörden und Preſſe. Zwiſchen den Behörden und der Ta
gespreſſe ſollte eigentlich die ſogenannte „Tuchfühlung“ nicht ver
loren gehen. Sehr häufig aber laſſen es die hieſigen Behörden
nicht einmal dazu kommen. Die Juſtizbehörden hier haben es z. B.
nicht einmal für nötig gehalten, uns auf ein Schreiben vom 9.
Auguſt einen endgültigen Beſcheid zugehen zu laſſen. Das hieſige
Finanzamt hält die Aufgabe von Veröffentlichungen bei Uns nicht
für erforderlich, weil ja die „Halberſtädter“ Veröffentlichungen auch
in der „Harzer Volksſtimme“ erſcheinen. Auch die Gerichtsvoll
zieher und Aerzte ſtellen ſich ablehnend ein. Anders iſt das Ver
hältnis der bürgerlichen Preſſe zur Behörde. Da gibt es viel
Verbindungen und Fäden, die ein Zuſammenarbeiten ermöglichen
In Nr. 208 der „Wernigeröder Zeitung“ wird in zwei Spälten der
Zeitung berichtet, daß es auf Veranlaſſung der „W. Z. zu einer
eingehenden Beſprechung zwiſchen 1. Bürgermeiſter, Stadtbaurat,

Polizeikommiſſar und der Schriftleitung der „W. Z.“ gekommen ſei.
Wir glauben uns erinnern zu können, daß wir außer der „W. Z.“
noch andere weitverbreitetegeitungen beſitzen; dieſe zur Beſprechung

zuzuziehen, lag anſcheinend keine Veranlaſſung vor. Wir betonen,
daß wir es nicht notwendig haben, erſt große Konferenzen der
Stadtverwaltung zu beantragen, ſondern ſtellen die Tatſache feſt,
daß unſer Vertreter gelegentlich eines zufälligen Zuſammentreffens,
dem Polizeikommiſſar ſchon vor Wochen und Monaten auf all die
Dinge aufmerkſam gemacht hat, die in der Beſprechung mit großer
welterſchütternder Wichtigkeit ſpaltenlang auseinandergeſetzt wer
den. Wenn man ſich aber den Vorwurf der einſeitigen Dienſtbar-
machung der Preſſe nicht machen laſſen will, hat man die Preſſe am

Orte in ihrer Geſamtheit einzuladen.
Fahrpreisermäßigung für Jugend und Schülerkarten in Poſt

autos. Die Reichsbahn gibt für Jugend- und Schülerwanderunges
50 Prozent Ermäßigung; die Reichspoſt lehnt für ihre Autolinie
eine ſolche ab. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Ant
wort des Miniſters für Volkswohlfahrt auf eine Kleine Anfrage im
Landtag entnimmt, ſind bei der Reichsregierung Vorſtellungen in
dem gewünſchten Sinne erhoben worden, daß wenigſtens für ſolche
Orte, deren einzige Verbindung mit der Außenwelt das Poſttauto
darſtellt, eine Ermäßigung bei Jugend und Schülerfahrten eintritt.

Goethefeſtſpiel als Marktaufführung. Wie wir hören, ſoll am
Sonnabend anläßlich der 150. Wiederkehr der erſten Harzreiſe
Goethes vor dem Rathaus die Uraufführung des Spieles „Ur
ewiger Fauſt“ als Marktſpiel gegeben werden.

Die Flandriſche Glückskette. Vor uns liegt eine nicht abge
ſtempelte anonyme Poſtkarte zu fünf Pfennig, an die Frau eines
Parteigenoſſen adreſſiert, mit folgendem Wortlaut: „Die Flan-
driſche Glückskette wurde mir durch einen guten Freund ins Haus
geſchickt. Jch ſchicke dieſe Karte ab, um die Kette nicht zu unter
brechen. Schreibe die Karte ab und ſende ſie an 4 Perſonen, denen
du recht viel Gutes wünſcheſt. Die Karte wurde durch einen ameri
kaniſchen Offizier in Flandern begonnen und ſoll dreimal um die
Erde gehen. Wer die Kette unterbricht, hat Unglück. Es iſt merk
würdig, wie ſich die Prophezeiung erfüllte, ſeid die Kette begonnen
hat. Alſo ſchreibe die Karte und ſende ſie an 4 Perſonen und be
obachte, was ſich in 4 Tagen ereignet. Am 4. Tage wirſt du Glück
haben. Sende 4 Karten beſtimmt ab. Das Glück am 2. 9. 27.*
Wer die Reichspoſt nicht unnötig ſeine Sechſer opfern will, werfe
die Karte ins Feuer. Mehr iſt der Schwindel nicht wert. Anſchei
nend ſind von dieſen Karten mehrere verſandt.

Werbeabend. Zum Sonnabend abend hatte der ArbeiterGe
ſangverein „Liederbund“ nach Benzingerode zu einem WerbeSing
abend aufgerufen. Das Reichsbanner mit einem Teil feines Spieler
korps hatte ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt. Um 7.30 Uhr
ging es mit flotter Marſchmuſik durch die Stadt nach Benzingerode.
Um 8.45 war das Ziel erreicht und mit Muſik ging es durch's Dorf
nach der Förſterling'ſchen Wirtſchaft. Schnell hatten ſich die Sän

ger gruppiert und unter des Dirigenten Rohloff's Leitung erſcholl
das „Gott grüße dich“ durch den Saal. Jn bunter Reihe wechſelten
die Chöre des „Liederbundes“ und des Frauenchors „Einigkeit“ ſich
ab. Bemerkenswert iſt der Fortſchritt, den der „Liederbund“ in
letzter Zeit gemacht hat. Wünſchenswert wäre es, einen gemiſchten
Chor ins Leben zu rufen, ſtatt wie jetzt, nebeneinander zu beſtehen.

Die Anſprache des Sangesbruders Neubauer, der in anfeuern
der Weiſe die Ziele des Arbeiterſängerbundes darlegte, und dabei
auf die Vorteile des Zuſammenſchluſſes hinwies, forderten die Ben
zingeröder Arbeiterſänger auf, dem Arbeiterſängerbund beizutreten
und treue Mitglieder zu werden. Lebhafter Beifall folgte dieſen
Worten. Hoffentlich haben die Anſtrengungen der Wernigeröder
Arbeiterſänger Erfolg in Benzingerode.

Der Fußgängerverkehr. Ein beſonders ſchwieriges Kapitel
bedeutet die Regelung des Fußgängerverkehrs. Jn allen Groß-
ſtädten der Welt hat der Polizei die Erziehung des Publikums zu
einer zweckmäßigen Einordnung in den geſamten Straßenverkehr die
größten Kopfſchmerzen gemacht. Kein freier Staatsbürger läßt ſich
gern den Weg vorſchreiben, den er beim Ueberqueren von Straßen
nehmen ſoll. „IJch zahle Steuern, ich kann gehen, wo ich will“, iſt
die im Bruſtton der Ueberzeugung ausgeſtoßene Redensart, mit der
jeder Verſuch einer Fußgängerregelung abgelehnt wird. Gewiß ſoll
man nicht unnötig reglementieren, aber der Fußgänger muß ſich
darüber klar ſein, daß der Fahrdamm den Fuhrwerken und der
Bürgerſteig dem Fußgänger gehört und daß bei der immer weiteren
Zunahme des Verkehrs einer Ueberkreuzung von Fahrdämmen
nur an ſolchen Stellen durch Fußgänger vorgenommen werden kann
und darf, wo das der Verkehr geſtattet bzw. von der Polizei zuge
laſſen wird. Das mag zunächſt Vielen als ein unerhörker Zwang
erſcheinen. Jn Großſtädten mit ſtarkem Automobilverkehr wird
dieſer Grundſatz von jedem Staatsbürger als ſelbſtverſtändlich hin
genommen. Jn Zukunft muß Fußvolk und fahrend Volk ſich noch
lieben lernen. Jeder trage daher durch gutes Beiſpiel und Selbſt
diſziplin dazu bei, den Verkehrsbeamten ihr ſchwieriges Amt zu er
leichtern und beachte auch ſorgſam die für die Regelung des Ver
kehrs erlaſſenen polizeilichen Beſtimmungen.

Ein Lehrgang über gärungsloſe Früchteverwertung findet vom
6.——8. Oktober d. Js. täglich von 9-—-2 Uhr an der Lehr und For
ſchungsanſtalt für Gartenbau in BerlinDahlem ſtatt. Anmeldung
unter Einſendung des Lehrbeitrages von 5 RM. auf das Poſtſcheck
konto Berlin 26 119 der Kaſſe der Lehr und Forſchungsanſtalt für
Gartenbau in BerlinDahlem.

Reklame
iſt die Seele des Geſchäfts.
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der

Harzer Volksstimme
Fernſprecher Nr. 2313

Aus Jlſenburg.
(Gemeindevertreterſitzung)) Dem von der Re

gierung geforderten Schulſtellenabbau kommt die Vertretung inſo
fern nach, daß nicht bei der Volksſchule, ſondern bei den gehobenen
Klaſſen abgebaut wird. Vor dem neuen Verwaltungsgebäude
Markt 1 ſollen zwei Fahnenmaſten errichtet werden, auch wurden
die dazu gehörigen Fahnen, je eine in den Reichs und Landes
farben bewilligt. DemVergleichsvorſchlag desSchauener Elektrizitäts
werk ſoll zugeſtimmt werden, wenn die Forderungen des Gewerbe
rats Vogel über den Einbau ſchalldämpfender Einrichtungen näher
erklärt ſind. Eine Uebernahme aller bisherigen Gerichtskoſten wird
abgelehnt. Jede Partei ſoll ihre Koſten ſelbſt tragen. Der Auf
nahme einer langfriſtigen Anleihe zur Ablöſung von 15 000 Mark
kurzfriſtigen Geldes, von 12 000 Mk. für Waſſerwerksarbeiten und
3000 Mk. für Mehrkoſten beim Lichtwerk wird zugeſtimmt. Die
Motoren und Gebäude für die Werke ſind billiger als im Anſchlag
angegeben. Die Mehrkoſten entſtanden beim Bau der Fundamente
wegen des ſchlechten Baugrundes und des Einbaues einer nicht vor
geſehenen Tankgrube. Der Forderung des Landrates auf Einfüh
rung einer Bierſteuer ab 1. Oktober wurde ſtattgegeben. Zur Er
hebung kommen 2 Prozent des Herſteller- oder Einführüngspreiſes.
Jn den Fortbildungsſchulvorſtand wurde Trümpelmann gewählt.
Es wurde gerügt, daß noch nicht mal eine konſtituierende Sitzung
desſelben ſtattgefunden hat. Jn ſpäterer Sitzung ſoll mitgeteilt wer
den, an wieviel Tagen Lehrer Kemnitz Schwimmunterricht erteilt
hat, ferner wievielen Kindern und welchen Klaſſen. Danach fand
eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt. Es iſt wünſchenswert, daß
durch Entfernung der Reklameaſchenbecher einer Wurſtfabrik und
angeklebte Reklamen eines Delikateſſengeſchäfts, die künſtleriſche
Einheit des Sitzungszimmers wieder hergeſtellt wird. Gefaßte Be
ſchlüſſe müſſen durchgeführt werden. Daß ein zweimaliger Beſchluß
der Gemeindevertretung garnichts bedeutet, ſieht man am Zain
hüttenteich. Es iſt nur ein Teil des Platzes mit Gras beſät wor
den, der andere Teil aber iſt weiter als Baugerüſtlagerplatz ver
mietet, obgleich der Mieter ein eigenes, vielfach größeres Grund
ſtück daneben beſitzt. Jſt der ſchon bezahlte Mietpreis zur Balan-
zierung des Etats ſo notwendig?

(Eine Hindenburgfeier.) Durch amtliche Bekannt-
machung des Amts und Gemeindevorſtehers waren zum 2. Sep-
zember die Vertreter von Vereinen, Verbänden, Jnnungen uſw. zur
Beſprechung einer HindenburgGeburtstagsfeier geladen. Die Ar
beiterſportvereine, Gewerkſchaften und SPD. folgten der Parole
des Reichsbanners, durch Nichtbeteiligung den Wunſch des Präſi
denten, keine Feiern zu veranſtalten, zu ehren. Die bürgerlichen
Vereine, rebellierten durch Entſendung von ca. 50 Vertretern. Ein
Zeichen dafür, daß Hindenburg mit einer ziemlichen Oppoſition in
Jlſenburg zu rechnen hat.

Aus Halberſtadt.
Was in Halberſtadt los iſt.

Wie das Städtiſche Verkehrs und Wirtſchaftsamt uns mitteilt,
finden folgende Veranſtaltungen in nächſter Zeit hier ſtatt: 5. Bun
destag des Regimentsbundes Reſ. J.-Rgt. 27, ferner Gautag des
Bundes fahrender Geſellen und des Hagalbundes, am 11. 9.: aus
Anlaß des 30jährigen Jubiläums des „Liederkranzes“ ein großes
Sängerfeft, am 16. 9. ein internationaler Großkampftag (franzö-
ſiſche Ringergruppe), veranſtaltet vom Ringſportverein 1911, am
24. 9.: großer Zapfenſtreich, ausgeführt von vier Muſikkorps mit
Spielleuten des ganzen Regiments unter perſönlicher Leitung des

ArmeemuſikJnſpizienten Prof. Hackenberger, am 25. 9.: Herbſt
markt mit Viehmarkt, am 8. und 9. 10. hält die Vereinigung von
Direktoren Deutſcher Oberſchulen Und Aufbauſchulen ihre diesjährige

Tagung hier ab.

Jazzband und Piſtolenknallerei. Beide können ſehr wohl zu
einander gehören. Beide bringen in Ekſtaſe, reißen mit durch wil
den Rhythmus und übertönen alles andere Da iſt alſo auch kein
Wunder, daß Jazzſchlag und Revolverpeng einander folgen. Jn
einem bekannten Lokal unſerer Stadt ſaß ein hieſiger Viehhändler
und ein auswärtiger Reiſender. Dieſer Viehhändler iſt „genieß
bar“, ſolaſſge er noch nicht das nötige Quantum intüs hat. Iſt
aber die Zeit der Poltzeiſtunde herangekommen, dann iſt auch in
ſeinem Innern ſo viel Exploſivſtoff aufgeſtapelt, daß nur ein kleiner
Anlaß genügt, um das Gemüt explodieren zu laſſen wie ein Pulver
faß. Dieſer Viehhändler hatte nun den Reiſenden beſonders in
ſein Herz geſchloſſen. Er wollte ihm ſchon einmal in liebenswürdiger
Weiſe den Buckel vollhauen. Nur die Polizei, die ſich ja oft in
dergleichen Sachen miſcht, verhinderte das Und nun ſaß ihn dieſer
Kerl von Reiſenden wieder gegenüber. Na, das konnte noch gut
werden. Und es wurde gut. Das Lokal wurde geſchloſſen und
hinaus gingen Freund und Feind. Und der Viehhändler ging zur
Offenſive über. Beide holten dann Verſtärkungen. Der Viehhänd
ler ſeine beiden Chauffeure, er war nämlich mit Laſt u. Perſonen
wagen vorgefahren, und der Reiſende den Chauffeur ſeines Wa
gens. Nu kämpften mannhaft die Drillinge gegen die Zwillinge.
Aber bald war der Chauffeur des Reiſenden ſo in Bedrängnis ge
raten, daß er mit dem Revolver ſeines Reiſenden einen Schreck
ſchuß abgab. Aber der wirkte nur auf die Wilden wie das rote
Tuch auf den wütenden Stier. Was blieb dem um ſein Leben ban
genden Chauffeur übrig. Er knallte auch die übrigen 4 Schuß ab
und trafdden Viehhändler in den Oberarm und einen ſeiner Chauf
feure in die Achſelhöhle. Da war der Spaß aus. Mit einem Male
war die Wut verflogen. Jeder bangte nun um ſein Leben und die
anderen um ihre Freiheit und ihre Geldbörſe wegen der kommenden
Gerichtsverhandlung.

Der Ausſchuß für die Veranſtalkung des Halberſtädker Muſik
feſtes nahm vor einiger Zeit die Abrechnung entgegen, die erfreu
licherweiſe eine bemerkenswerte Uebereinſtimmung zwiſchen Voran
ſchlag und tatſächlichen Zahlen ergab; es blieb ein Ueberfluß von
3.02 wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, daß die von der
Stadt zur Verfügung geſtellten 1500 voll verbraucht worden ſind.

Programm zur „Muſikaliſchen Feierſtunde im Dom“, Don
nerstag, den 8. September, abends 8 Uhr; unentgeltlich. 1. Abend-
lied von Rob. Schumann, und Romanze (op. 44) „Die Nacht“ von
A. Rubinſtein; beides für Orgel. 2. Männerchor „Liederkranz:
„Heilig iſt der Herr“ von Fr. Schubert. 3. BaßSolo und Orgel
Geſänge von Fr. Schubert a) „Jm Abendrot“, b) „Der du von dem
Himmel biſt“, c) „Ueber allen Wipfeln iſt Ruh“. 4. Männerchor
„Liederkranz“: Zwei Abendlieder von Betthoven: a) „Fahr wohl,
du goldne Sonne“, b) „Heil'ge Nacht, o gieße dul“ 5. Andante
cemoll (Orgel). 6. Gemeinſamer Geſangsvers: „Wachet aufl, ruft
uns die Stimme.“

Durch den Kaffeekeſſel gekötet. Jn einer Wohnung im Roſen-
winkel hatte eine Frau den Kaffeekeſſel mit kochendheißem Kaffee
auf den Fußboden geſtellt, als das kleine zweijährige Kind ſpielend
und tollend in die Stube gelaufen kam. Es kam zu Fall und riß
hierbei den Keſſel um, ſodaß der heiße Kaffee ſich über das Kind
ergoß. Das Unglück geſchah am Montag und geſtern nachmittag iſt
das arme Kind dann von ſeinen furchtbaren Qualen durch den Tod
erlöſt.

Der Traum iſt kurz, das Brummen lang. Zwei junge Burſchen,
ein Handlungsgehilfe und ein Schloſſer, hatten, da in ihrem Beruf
nichts mehr zu machen war, ſich dem hochedlen Gewerbe der Ein
brecherzunft angeſchloſſen. Sie hatten auch verſchiedene dufte Dinger
gedreht. Und immer hatte die Sache tipptopp geklappt. Zuletzt
hatten ſie Schmuckſachen erbeutet. Dieſe mußten nun natürlich ab
geſetzt werden, denn von Gold und Silber kann man erſt dann
leben, wenn man es für Nahrung eingetauſcht hat. Alſo führen die
wackeren Jünglinge von Dietrich und Stemmeiſen nach Halberſtadt.
Hier verpfändeten ſie für Speiſe und Trank dem Kellner einen
Teil der Schmuckſachen und beauftragten einen jungen Burſchen,
den Reſt zu Geld zu machen. Dabei wurden ſie nun geſchnappt.
Die Polizei lud ſie freundlichſt zum Mitkommen ein. Vorläufig
haben die Jünglinge nun Ferien. Sie können jetzt nachts ruhig
ſchlafen und brauchen nicht zu arbeiten und Schmiere zu ſtehen.

Temperakur und Beſuch im Sommerbad. Heute früh Luft 20,

Waſſer 19, Beſuch geſtern 1000.

Kammermuſikabend der Volkshochſchule.
Die Beethovenfeier der Volkshochſchule, die ſeinerzeit mit Rück

ſicht auf andere Veranſtaltungen zurückgeſtellt worden war, iſt nun
zum Vorzeichen der neuen Konzertzeit geworden. Beethoven iſt
immer ein gutes Vorzeichen, und wir hoffen, daß dem Streben
nach ſolch hohem Ziel nicht minder eifriges und zielbewußtes Stre
ben folgen möge. Die Ardur-Sonate für CEello, op. 69, eröffnete
den Abend. Das etwa 1807 komponierte Werk iſt durch ſeinen Ge
halt an ernſten Stimmungswerken bemerkenswert, es überragt
ſeine Vorgänger bedeutend. Die beiden Jnſtrumente dienen dem
gleichen Gedanken, nicht wetteifernd, ſondern ſich ergänzend. Selbſt
das Scherzo iſt nicht frei von Melancholie; der Schlußſatz bringt
einen wundervoll geſchwungenen Abgeſang. Florian Schmidt
ſpielte das Werk mit noblem, aber etwas akademiſchem Ton, Stu
dienrat Paetzmann verſtand es, unaufdringlich und doch mit
viel Ausdruck den Klavierpart zu meiſtern. Nit dem gewaltigen
Trio op. 97 führt uns Beethoven in ferne Regionen. Es gehört
ein in der beſten Muſik gereifter Charakter dazu, dieſes Werk zu
verſtehen und zu lieben. 1811 komponiert, hat es Beethoven ſelbſt
1814 zum letzten Male (mit Schuppanzigh und Linke) geſpielt, da
mit Abſchied nehmend aus der pianiſtiſchen Laufbahn. Das Trio
wächſt ſchon mit den erſten Zeilen ins Große; der orcheſtrale Kla
vierpart malt mit mächtigen Zügen ſinfoniſche Gedanken, die
Streichinſtrumente zeichnen weiche, ſchwungvolle Linien und run-
den den Kreis zum geſchloſſenen Bilde. Schwierigkeiten, weniger
techniſcher Natur als ſolche des Ausdrucks, finden ſich gehäuft in
dieſem Werke; es iſt nicht leicht in Vollkommenheit darzubieten.
Die Herren Kulow, Schmidt und Pätz mann bemühten ſich,
die Tiefen des Werkes aufzuzeigen und in reifem Spiel den Hö-
rern ſeine Schönheiten nahezubringen. Der ſtarke Beifall iſt ge
rechte Anerkennung ſolches Bemühens. Opernſänger Niering
Magdeburg erſang ſich mit ſeinem ſympathiſchen Bariton einen
verdienten Erfolg mit dem Liederkreis an die ferne Geliebte.
Beethovens Lieder ſind im allgemeinen keine „dankbaren Num-
mern“; ſie ſind oft zu inſtrumental, um den Sänger leuchten zu
laſſen. Sie gut ſingen, heißt ſich dem Geſamtwerk einzuordnen.
Das hat der Sänger getan, ohne den Kampf um den Ausdruck
aufzugeben. Und damit war der Erfolg entſchieden. So wurde
der Abend ein erfreulicher Anfang, den die Hörerſchar, die zahl
reicher ſein konnte, mit ſtarkem Beifall entgegennahm. W. H.



An die Ortsvereinsvorſtände!
Die SeptemberNummer der „Partei“ wird in dieſen Tagen

verſchickt. Das Material trifft ſo frühzeitig in den Orten ein, daß
am Sonntag, den 11. September überall die Verbreitung erfolgen
kann. Wir bitten dringend, die Zeitungen nicht liegen zu laſſen,
ſondern ſie ſofort an die Mitglieder zu verteilen. Die Ortsvereins
porſtände werden darauf aufmerkſam gemacht, daß das Material
veraltet, wenn es längere Zeit liegenbleibt.

Das Bezirksſekrefariat.

Aus Oſterwieck.
(Gartenbau-Ausſtellunig). Am Sonntag, den 11.

September, veranſtaltet der Schrebergartenverein in dem großen
Saal des „Ratsgarten“ ſeine diesjährige GartenbauAusſtellung.
Neben den Gartenbaufrüchten gelangen auch allerhand andere Ar
tikel, wie ein Wochenendhaus, Handwerkszeug, Gartenmöbel uſw.
zur Ausſtellung. Ebenſo warten hieſige Gärtnereien mit herrlichen
Blumenſammlungen auf. Der Schrebergartenverein hat weder
Mühe noch Koſten geſcheut, um etwas ganz Außergewöhnliches zu
bieten. Der Eintrittspreis iſt ſo gering bemeſſen, daß ein jeder
die Ausſtellung beſuchen kann. Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß
jeder 50. Beſucher ein Geſchenk bekommt.

(GBürgerbund.) Am Sonnabend, den 3. September, iſt
der Bürgerbund aus ſeinem langen Schlaf erwacht und beglückte
ſeine Mitglieder mit einer außerordentlichen Generalverſammlung.
Wichtige Punkte waren zu erledigen. Jedenfalls ſollten die Mit
glieder aufgerüttelt werden, um die ſchon jahrelang vergeſſenen
Frage und Antwortkäſten, die an einzelnen Häuſern unſerer Stadt
befeſtigt ſind, wieder in Tätigkeit treten zu laſſen. Oder wollte er
dem Zentrum wieder gut zureden? Das iſt kaum anzunehmen.
Das ſoll erſt in einer demnächſt ſtattfindenden Generalverſamm-
lung erledigt werden. Jn der Ausſprache wurde auch Stellung
zur Umbenennung des Teichdammes in Friedrich Ebertſtraße ge
nommen. Der Bürgerbund ſcheint nicht zu wiſſen, daß dieſe Um
benennung im Einverſtändnis mit der ganzen bürgerlichen Frak
tion geſchehen iſt. Nun hat der Bürgerbund wieder Stoff, um
lebensfähig bleiben zu können. Als 1. Vorſitzender wurde Auguſt
Barner, als 2. Söllig gewählt.

(Hindenburgfeier). Stahlhelm, Werwolf, Krieger
verein und ſonſtige vaterländiſche Verbände haben ſich zuſammen
geſetzt und beraten, wie man den Geburtstag des Reichspräſidenten
würdig begehen kann. Fackelzug, Feſtkommers und ſchwülſtige
Reden ſoll das Programm vorſehen. Hieran werden ſämtliche Ver
einigungen der Stadt und Umgegend eingeladen. Hindenburg, der
auf „SchwarzRotGold“ ſeinen Eid abgelegt hat, wird an ſeinem
Geburtstage von dieſen Verbänden mit Schwarz-WeißRot gefei

dert. Hier werden dann auch die Reden gegen die Republik ge
halten. Die Spießer werden ihre vergilbten monarchiſtiſchen Fah
nen aus den Rumpelkammern ſuchen, um ſie zu zeigen und das
Endergebnis wird weiter nichts ſein, als ein nationaliſtiſcher Rum
mel gegen die Republik. Darum Arbeiter, die ihr noch abſeits
ſteht, habt Acht, werdet Mitkämpfer in der SPD. Seht euch die
ſes nationaliſtiſche Theater nicht länger mit an. Vereinzelt nichts

Vereinigt alles.

Aus Quedlinburg.
Die Warenlotterie des Jugendherbergsver-

bandes) „Mittelelbe“ iſt beendigt, die Gewinnliſten ſind in den
Verkaufsſtellen einzuſehen. Die Gewinner werden aufgefordert,
ihre Loſe Nachmittags von 3--5 Uhr in Zimmer 16 des Kreis
hauſes zur Weitergabe einzureichen. Die Reihengewinne, welche
auf alle Loſe mit geraden Endziffern fallen, ſind bereits einge
troffen und werden hier verteilt. Es ſind Bücher, Bilder, Taſchen
meſſer und Meſſingſchalen im Werte von 75 Wer zwei gerade
Loſe hat, kann einen Gewinn im Werte von 1.50 A erhalten: Brot
meſſer oder Stickſchere. Die Beſitzer der Loſe mit geraden End
ziffern können die Reihengewinne ab Freitag, den 9. September,
nachmittags von 3--5 Uhr im Zimmer 16 des Kreishauſes in Emp
fang nehmen. Die durch die Schulen bezogenen Loſe werden von
dort auch wieder eingeſammelt und die Verteilung der Gewinne
erfolgt ebenfalls durch die Schulen.

(Arbeiterkinderfreunde.) Wir
Mittwoch nachmittag 17 (5) Uhr an der Kleersbrücke. Alsdann
gehen wir zum Baden nach Klietz. (Eintritt 25. Pfg.)

(Gemälde- Ausſtellung bei Deter) Jn dem
Bildkunſtfenſter der Buchhandlung Deter ſind Zeichnungen und
Gemälde des jungen Künſtlers Mülhardt ausgeſtellt. Es ſind in
der Hauptſache Kinderbilder. Es iſt deutlich erkennbar, daß es der
Künſtler verſtanden hat, ſich in das Seelenleben des Kindes hinein
zufinden. Ferner ſind drei Neuerwerbungen des ſtädtiſchen Mu
ſeums ausgeſtellt. Hier handelt es ſich um alte, durch den Maler
Spitzmann wieder hergeſtellte Gemälde von Schloß und Stadt
Quedlinburg.

treffen uns am

Aus Oſchersleben.
GSozialrentner) Die Nachprüfung der Einkommens

verhältniſſe pp. findet ſtatt in der Zeit vom 6. bis 9. September d.
Js., und zwar vormittags im Rathaus, Zimmer Nr. 21 (Wohl-
fahrtsamt) von 8—12 Uhr. Die letzte Benachrichtigung über die
Erhöhung der Rentenbezüge von der Verſicherungsanſtalt iſt vor
zulegen.

(Ueb immer Treul) Geſtohlen wurde einem auswär
tigen Arbeiter ſein Fahrrad, das er zum Krieger und Landwehr
feſt im „GermaniaSaal“ mitnahm. Das Rad iſt Marke „Argo“,
die Nummer iſt unb-kannt. Ferner hat es eine engliſche Lenkſtange
mit roten Griffen, die eine Hälfte der Lenkſtange iſt verroſtet, und
gelbe Felgen mit ſchwarz abgeſetzten Streifen. Das Hinterrad
trägt einen neuen Mantel „Kontinenkal“. Um zweckdienliche Mit
teilungen bittet die Polizeiverwaltung (Krim.Abtlg.)

(Ghren 97. Geburtstag) konnte am 6. d. Mts. Frau
ſern Dorothee Schulze geb. Döbbel, Altedorfſtraße 22 wohnhaft,
eiern.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedt, 6. September. (Der Reichsbund der Kriegs

beſchädigten), Kriegsteilnehmer u. Kriegerhinterbliebenen hielt
am Donnerstag abend im Gaſthaus „Zur Eiſenbahn“ eine erwei
terte Vorſtandsſitzung ab, die vom Vorſitzenden um 8.30 Uhr er
öffnet wurde. Zwei Abmeldungen ſtehen vier Neuanmeldungen
gegenüber. Die Vereinigung behält den alten Modus, Verſamm
lungen nur nach Bedarf einzuberufen, auch fernerhin inne. Soll
ſeitens der Mitglieder eine Verſammlung gewünſcht werden, ſo
muß der Antrag, der beim Vorſitzenden einzureichen iſt, mindeſtens
zehn Unterſchriften tragen. Da ſeit Jahren kein Vergnügen ver
anſtaltet iſt, einigte man ſich dahin, noch im September ein ſolches
in Stecklenberg in der ſchönen WaldfriedenDiele zu veranſtalten,

und zwar an einem Sonnabend. Der Tag ſoll gleichzeitig eine
Gedenkfeier für das zehnjährige Beſtehen des Reichsbundes ſein.
Das nähere Programm wird noch feſtgelegt werden. Gäſte haben
nur in beſchränkter Zahl Zutritt. Eine längere Debatte löſte die
Stellung der HOrtsgruppe zum örtlichen Wohlfahrtsausſchuß aus.
Ein endgültiger Beſchluß wurde noch nicht gefaßt. Es erwies ſich
als notwendig, für den kommenden Donnerstag, abends 8 Uhr,
eine Hauptverſammlung einzuberufen.

Weddersleben, 6. September. (Der Kampf gegen die
Tuberkuloſe). Jn unſerem Ort ſind im letzten Jahre nach
der jetzt herausgegebenen Statiſtik des Kreisausſchuſſes Quedlin
burg 43 Perſonen inbezug auf Tuberkuloſe beraten worden. Herr
Kreiskommunalarzt Dr. Hehmke- Quedlinburg hat im ganzen 94
Sprechſtunden gabgehalten, in denen 16554 Perſonen beraten wur
den. So iſt alſo auch in unſerem Kreiſe der Kampf gegen die Tu
berkuloſe energiſch aufgenommen worden, und prozentual wurden
gute Erfolge erzielt

Stecklenberg, 6. September. (Konzert an der Radium-
quelle). Die Kurverwaltung hatte wiederum ein Konzert, aus
geführt von dem Konzertorcheſter Suderode, angeſagt, zu dem ſich
zahlreiche Teilnehmer aus Stecklenberg und der näheren Umgebung
eingefunden hatten, um einige genußreiche Stunden zu verleben.
Pünktlich um 16 Uhr wurde durch den „MoſelMarſch“ von Roßler
das Konzert eröffnet. Die dann folgende „Jubel-Ouvertüre“ von
Bach und die „RomaneckaFantaſie“ vongiſchoff gefielen allgemein,
und reicher Beifall erſcholl allerſeits. Das „Blumenlied“ von Lange
wurde ſeitens der Zuhörer begeiſtert aufgenommen. Nach dem
„GoldregenWalzer“ von Manteufel folgte eine gut vorgetragene
Konzert Ouvertüre von Hanſe, die vom Orcheſter klangvoll gebracht

wurde. Zwei weiteren muſikaliſchen Vorträgen folgte ein großes
Potpourri „Alt und Neu“ von Schreiner. Auf vielſeitigen Wunſch
hin mußte ſich das Konzertorcheſter zu einer Zugabe bequemen.
Mit dem Marſch „Mit Herz und Hand“ von Teike fand das Kon
zert gegen 18 Uhr ſein Ende. 9

Provinz und Nachbarſtaaten.
Aufklärung des Goslarer Luſtmordes.

Die hannoverſche Landeskriminalpolizei hat nach langwieriger
Kleinarbeit feſtgeſtellt, daß als Urheber des vor zwei Wochen in der
Nähe von Goslar verübten Luſtmordes an der 24 Jahre alten Ge
meindehelferin Bia Heder der 33 Jahre alte Maſchiniſt Heinrich
Buſſe aus Fuhlsbüttel in Frage kommt. Die Feſtnahme des Täters
iſt einſtweilen noch nicht gelungen. Es wird vermutet, daß Buſſe
verſuchen wird, über die holländiſche Grenze zu entkommen. Auf
ſeine Ergreifung hat die Oberſtaatsanwaltſchaft in Hildesheim eine
Belohnung von 3000 A ausgeſetzt.

Bernburg, 7. September. (Schwere Exploſion, zugleich
18 Verletzte.) Eine ſchwere Exploſion ereignete ſich abends auf
dem Bernburger Schützenplatz, wo die priviligierte Schützengilde
ihr Schützenfeſt feierte. Von dem Stande eines Schnellphoto
graphen ertönte plötzlich eine heftige Detonation. Eine Stichflamme
ſchoß hoch empor und grünliche Dämpfe ſtiegen über der Explo
ſionsſtätte auf. Die Umſtehenden fielen betäubt zu Boden, 17 Per
ſonen und der Photograph erlitten ſchwere Verbrennungen. Die
Urſache des Unglücks ſoll darauf zurückzuführen ſein, daß der Pho
tograph mit einer brennenden Zigarette ſeinem Blitzlicht zu nahe
kam. Dieſes explodierte und mit ihm der zum Schnelltrocknen ver
wandte Spiritus.

Gernrode, 6. September. (Zuſammenſtoß.) Hier ſtießen
an der Ecke der Waſſertorſtraße zwei Motorradfahrer zuſammen,
ſo daß beide Maſchinen außer Tätigkeit geſetzt wurden und die Be
teiligten glücklicherweiſe unverletzt blieben. Nach einem Wortwech
ſel gingen ſie auseinander, die Räder vor ſich herſchiebend.

Eilenburg, 6. September. (Laſtauto und Lokomotive).
Bei Dobien fuhr an einem unbewachten Bahnübergang ein Laſt
auto des Fuhrunternehmers Glag aus Pretzſch an der Elbe gegen
einen Eiſenbahnzug und wurde völlig zertrümmert. Führer und
Beifahrer des Autos wurden ſchwer verletzt. Die Lokomolive des
Zuges hatte vorſchriftmäßig das Läuteſignal gegeben.

Kleine Chronik.
Der erſchwindelte Weltrekord.

Das Sportkomitee des franzöſiſchen Aeroklubs hat am Montag
abend nach langen Verhandlungen den Flieger Callizo, der am 29.
Auguſt mit einem gefälſchten Höhenmeſſer einen Höhenweltrekord
von 13 000 Metern vorzutäuſchen verſucht hat, während ein ge
heimer Kontrollapparat in ſeinem Flugzeug nur 4000 m aufwies,
auf Lebenszeit disqualifiziert. Außerdem wurde beſchloſſen, auch
zwei frühere Rekordleiſtungen zu ſtreichen und die Jnternationale
Fliegervereinigung zu erſuchen, die Rekorde von der Liſte der Welt
rekorde zu entfernen. Dieſer Beſchluß wurde auch der Kanzlei der
franzöſiſchen Ehrenlegion mitgeteilt, die Callizo für ſeine gefälſchten
Leiſtungen ausgezeichnet hatte. Das Urteil ſtellt die ſchärfſte Strafe
dar, die überhaupt verhängt werden konnte. Jm allgemeinen wird
dieſes harte Urteil von der franzöſiſchen Preſſe gebilligt, doch ſind
auch einzelne Stimmen laut geworden, die das unſinnige Rekord
fieber, von dem die Welt ſeit einigen Jahren beherrſcht wird, als
Milderungsgrund für Callizos Fälſchungen anſehen möchte. Als
wirklicher Jnhaber des Höhenweltrekordes dürfte nach dieſem
Spruche der amerikaniſche Leutnant Champion zu gelten haben,
der etwas höher als 12 000 Meter geſtiegen iſt.

Der Führer der amerikaniſchen Prohibitioniſten, der 1869 geb.
Wayna B. Wheeler, iſt am Montag in einem Sanatorium in
Michigan an einem Nierenleiden und Herzſchwäche geſtorben.
Wheeler war ſeit früher Jugend ein fangatiſcher Verfechter der Ab
ſtinenzbewegung und kann in ſeiner Eigenſchaft als Generälanwalt
der AntiSaloonLiga als der Vater der amerikaniſchne Prohibi
tionsgeſetzgebung angeſehen werden

Wirbelſtürme und Ueberſchwemmungen in Oſtgalizien. Das
oſtgaliziſche Hochhaſſergebiet wurde am Montag von ſchweren Wir
belſtürmen heimgeſucht. Dabei ſind 18 Perſonen getötet und 96
Häuſer zerſtört worden. Die Geſamtzahl der Todesopfer bei der
Ueberſchwemmungskataſtrophe iſt damit auf 500 geſtiegen.
in der ganzen Bukowina iſt der Dujepr über die Ufer getreten und
hat weite Landſtriche überſchwemmt. Gleiche Hochwaſſerſchäden ſind
auch in Südbeßarabien eingetreten. Der Eiſenbahnverkehr dürfte
dort etwa eine Woche lang geſperrt bleiben. Eine Anzahl von Ork
ſchaften am Dnjeſtr ſind vollkommen weggeſchwemmt worden. Da

durch ſind 50 000 Menſchen obdachlos geworden.
Sechs Bauarbeiter verſchüttekt. Jn dem Dorfe Leitersweiler im

Saargebiet ſtürzte am Dienstag die Mauer eines Neubaues ein und
verſchütete ſechs Arbeiter. Die Verunglückten konnten durch die
ſofort aufgenommenen Bergungsarbeiten nach verhältnismäßig
kurzer Zeit aus ihrer gefährlichen Lage befreit werden, jedoch haben
ſie zum Teil lebensgefährliche Verletzungen erlitten Und mußten nach
St. Wendel ins Krankenhaus gebracht werden.

Auch

Die beiden Weltumflieger Brock und Schlee ſind am Dienstag
in ihrem Flugzeug „Stolz und Dotroit“ Auf der Fahrt von Allaha
bad in der indiſchen Hauptſtadt Kalkutta eingetroffen.

Der Briſtol Kanal durchſchwommen. Zum erſten Male iſt es der
erſt 20jährigen engliſchen Schwimmerin Kathleen Thomas gelungen,
die 12 engliſche Meilen lange Strecke des Driſtol Kanals von Pe
narth in der Grafſchaft Glamorgan nach Weſton ſuper mare in der
Grafſchaft Somerſet in 714 Stunden zu durchqueren. Dieſe Lei
ſtung gewinnt infolge der ſtarken Gegenſtrömung einen ähnlichen
Wert wie die Durchſchwimmung des Aermelkanals. Bisher hatten
zahlreiche bekannte Schwimmer immer erfolglos verſucht, den Vri
ſtolkanal zu durchſchwimmen.

Eine Schlagwekterkataſtrophe hat ſich auf dem Schacht „Saint
Henriette“ bei Fleurus in Nordfrankreich ereignet. Durch die aus
ſtrömenden Gaſe ſind drei Bergarbeiter erſtickt.

Aukounglück bei einem Schulausflug. Jn Büſum ſtürzte ein mit
34 auf einem Schulausflug befindlichen Kindern beſetztes Laſtauto,
deſſen Führer einem Hunde ausweichen wollte, in einen tiefen
Graben. Eine Anzahl der Kinder erlitt Verletzungen durch Glas
ſplitter. S

Zerſtörung eines wertvollen Kunſtwerkes. Jn der Abteilung füe
religiöſe Kunſt auf der großen Berliner Kunſtausſtellung iſt in de
vorletzten Nacht das überlebensgroße Bildwerk „Der Gekreuzigte“
von dem Bildhauer Joſef Thorak umgeſtürzt und vollſtändig zer
trümmert worden. Es beſteht die Möglichkeit, daß die Figur
heruntergefallen iſt, weil das Wachs an einigen Stellen bröckelig
geworden war. Andererſeits iſt jedoch auch nicht die Vermutung
von der Hand zu weiſen, daß die Aktfigur von kunſtfeindlichen Fa
natikern zerſtört worden iſt. Eine Unterſuchung des Vorfalls iſt
eingeleitet worden. Der Künſtler hat einen ſehr großen Schaden
erlitten, weil das Kunſtwerk mit der Hand geſchaffen wurde, alſo
kein Modell vorhanden iſt. Durch die Verſicherung der Ausſtellungs
leitung iſt der Verluſt nur zum geringſten Teile gedeckt.

Er hat ſich anders beſonnen. Ein Eiſenbahnaſſiſtent der Kölner
Straßenbahn war vor einiger Zeit nach Unterſchlagung von etwa
100 000 A nach Frankreich geflüchtet, ſpäter jedoch, als ihm die
Miltel ausgegangen waren, kehrte er nach Köln zurück und ſtellte ſich
freiwillig. Nach Abſchluß der Vorunterſuchung war er wieder in
Freiheit geſetzt worden. Er fand ſofort bei guten Bekannten eine
Stellung. U. a. wurde ihm auch eine Kaſſe anvertraut, obwohl ſeine
Vorgeſchichte bekannt war. Seit einigen Tagen iſt nun der frühere
Eiſenbahnaſſiſtent wiederum nach Unterſchlagung von 4000 A flüch
tig geworden.

Straßenbahnunglück in Charlottenburg. Ein ſchwerer Zuſam
menſtoß zwiſchen einem Autobus und einem Straßenbahnwagen
ereignete ſich am Dienstag nachmittag in Charlottenburg. Aus noch
nicht aufgeklärter Urſache fuhr der in ſcharfem Tempo befindliche
Autobus direkt in den Straßenbahnwagen hinein. Autobus und
Straßenbahnwagen wurden ſchwer beſchädigt. Fünf Perſonen
haben Verletzungen erlitten, die jedoch nicht ernſter Natur ſind und
auf der nächſten Rettungsſtelle verbunden werden konnten.

Liebeskragsdie in Leipzig. Am Dienstag vormittag ſchoß der
Handelsvertreter Möſchke in Leipzig-Gelitzſch auf ſeine Geliebte, die
Kriegerwitwe Wittig und verletzte ſie ſchwer am Kopfe. Der Schuß
blieb der Frau im Munde ſtecken, ſodaß ſie ſofort ins Krankenhaus
überführt werden mußte. Hierauf erſchoß Möſchke ſich ſelbſt. Die
Liebestragödie iſt auf Eiferſucht des Möſchke zurückzuführen, der die
Kriegerwitwe ſtändig mit Anträgen verfolgt hatte, von ihr jedoch
abgewieſen worden war.

Ein wahnwitziger Vorſchlag. Der däniſche Schriftſteller Thorkil
Barford hat ſich bereit erklärt, ſich von den amerikaniſchen Behör
den im Elektriſchen Stuhl hinrichten zu laſſen, um eine einwandfreie
Feſtſtellung darüber zu ermöglichen, ob der Tod der Verurteilten
durch den elektriſchen Strom oder erſt bei der folgenden Sektion
eintrete. Offenbar iſt es augenblicklich auch noch in Dänemark
außerordentlich heiß.

Eiſenbahnunglück in Hamm. Auf dem Bahnhofe Hamm fuhr
am Dienstag vormittag ein aus Münſter kommender Perſonenzug
in eine dort arbeitende Kolonne von Streckenarbeitern hinein, die
mit Reparaturarbeiten an einer Gleisſtoppmaſchine beſchäftigt
waren und dabei offenbar das Herannahen des Zuges überhört
hatten. Dabei wurden Arbeiter getötet und zwei verletzt. Der
Lokomotivführer hatten de Zug nicht mehr rechtzeitig zum Halten
bringen können.

Reichshanner öchwarzRotGold

Halberſtadt. Kameraden, wer am Sonntag in Börnecke war,
wird empfunden haben, daß derartige Veranſtaltungen die gemüt-
lichſten ſind. Die letzte derartige Kundgebung in dieſem Sommer
findet am 18. Sept. in Schauen ſtatt. Die regen Vorarbeiten un
ſerer dortigen Kameraden zu dieſer Feier verſprechen den Teil
nehmern ein paar gemütliche Stunden. Darum halte ſich jeder
Kamerad den Tag für Schauen frei.

Halberſtadt. (4. Bezirk.) Am Sonnabend, den 10. 9., abends
8 Uhr findet beim Kam. H. Praaſt, Kornſtraße, unſere fällige Mo
natsverſammlung ſtatt. Es wird der Bericht der Leipzigfahrer ge
geben. Hierzu ſind auch die Frauen eingeladen. Erſcheinen aller
Kameraden iſt Pflicht.

Jlſenburg. Jn der Mitgliederverſammlung v. 4. d. Mts. wurde
der Beſchluß gefaßt, am 18. September an dem republikaniſchen
Volksfeſt in Schauen teilzunehmen. Sammelpunkt 9 Uhr am Bahn
hof. Abfahrt 9.29 Uhr bis Stapelburg. Von dort zu Fuß nach
Schauen.

Sport.
A. S.-V. Waſſerfreunde Halberſtadtkt. Am Donnerstag, den 8.

September, abends 8 Uhr: Sitzung des Vorſtandes und Vergnü
gungsausſchuſſes im Vereinslokal Ruhberg.

Deutſcher Arbeiter Theakerbund (Ortsgruppe Halberſtadt) früher
Th.V. Thalia und Freie Volksbühne. Uebungsſtunde jeden Diens
tag und Freitag von 20 Uhr ab im Odeum.

Germania 1900 1. gegen Germania 1916-Wernigerode 1. 2:0
(0:0). Am Sonntag trafen ſich obige Mannſchaften im 1. Verbands
ſpiel in Wernigerode.
auf eigenem Platze ſich überraſchend im Pokalſpiel gegen die Werni
geröder geſchlagen bekennen mußten, konnte er diesmal den Spieß
umdrehen und nach ſehr harten Ringen mit 2:0 ſiegreich bleiben.
Der Sieg war, wie es ſelbſt die Wernigeröder zugeben, durchaus
verdienk. Bis U Stunde von Schluß ſtand der Kampf noch 0:0,
dann aber wurde eine wunderbar getretene Ecke zum 1. Tor ver

Nachdem vor 14 Tagen der Harzgaumeiſter

wandelt, um kurz darauf durch ein 2. Tor den Sieg ſicherzuſtellen.
Nochmals rafften ſich die Wernigeröder auf, aber am Reſultat war
nichts mehr zu ändern, hingegen mußte der Mittelſtürmer Koffre
i e unfairen Spiels das Spielfeld verlaſſen. Der
Schiedsrichter Fuchs- Magdeburg war ſeht gut.



Albert Baſſermann.
Zu ſeinem 60. Geburkstag am 7. Sepkember.

Albert Baſſermann,

König Claudius hält ſeine parfümierte, phraſenreiche Thronrede.
Der Uſurpator entſchuldigt und beſchönigt ſein Verhalten. Neben
dem Throne ſteht Hamlet, aber nicht in der gewohnten gramgebeug-
ten Haltung, nicht mit ſchmerzlich fragenden Tenoraugen, ſondern
etwas gelangweilt. Hin und wieder zuckt ein ironiſches Lächeln um
ſeinen Mund. Als er zu ſprechen beginnt, klingt ſeine Stimme
ſcharf und ſchneidend. Keine Spur von einem jugendlich-ſentimen
talen HeldenHamlet iſt der Skeptiker, der ironiſche Philoſoph, der
die Lächerlichkeit menſchlichen Handelns erkannt hat, und der hin
und wieder Erregung ſpielt, um ſich ein Ventil zu ſchaffen, denn
auch der vollkommenſte Philoſoph iſt nebenbei noch Menſch.

Oder Oswald Alving (in Jbſens „Geſpenſtern“) beichtet der
Mutter. Sachlich referiert er über das Urteil des Arztes. Es iſt,
als ob er für einen Dritten ſpricht, dem das Todesurteil zugeſtellt
worden iſt. Der Mann muß beherrſcht ſein. Gefühlsausbrüche
machen ihn lächerlich. Nur einmal durchbricht der Schmerz über
ein verlorenes Leben die Haltung des vornehmen Weltmannes; nur
für eine Sekunde ſchluchzt er auf, wirft ſich in den Schoß der Mut
ter. Dann ſteht er etwas verwirrt auf, faltet ſorgfältig das Taſchen
tuch zuſammen, ordnet den Anzug und betaſtet den korrekt gezogenen

Scheitel. Er gewinnt wieder Diſtanz zu ſich ſelbſt. Oswald Alving
iſt nicht der Künſtlerbub, unbeherrſcht und weichlich; er bleibt der
letzte aus adligem Geſchlechte. Er iſt neben ſeinem BohemeKünſt-
lertume von untadeliger Vornehmheit im Denken und im Betragen,
und er iſt ein Mann.

Radikal reinigt Albert Baſſermann dieſe beiden Menſchen
vom Schlamme der Sentimentalität, von dem verlogenen, kitſchigen
Pathos, mit dem die Talentloſigkeit jugendlicher Helden und Lieb-
haber ſie überſchmierte. Vielleicht zeigen Hamlet und Oswald Al-
ving am reinſten den Kern Baſſermannſchen Weſens, wie Othello
ſeine Grenzen offenbart. Diſziplinierte Kraft lebt in Baſſermann,
Männlichkeit und Energie, verbünden mit vornehmer Kultivierheit.
Selbſt Othello iſt Weltmann und kein raſender Urwaldnigger, wie
bei Paul Wegener Ein Grandſeigneur ſpricht zum Senate Venedigs,
doch dieſem Grandſeigneur fehlt in den ſpäteren Akten die elemen
tare, ſchrankenloſe Leidenſchaft. Auch hier bewundert man Baſſer
mann, der eine beinahe kliniſche Studie der Eiferſucht gibt, der ſich
in jedem kleinſten Zuge erfolgreich um pſychologiſche Wahrheit be
müht, doch das große Gefühlserlebnis bleibt aus, ein Erlebnis, das

heute noch der Tenor Leo Slezak in Verdis „Othello“ ver
mittelt. Aus dem gleichen Grunde läßt auch Baſſermanns König
Lear kalt. Bezwingend baut er den großen Fluch auf, doch zu der
Stretta fehlt ihm der lange Atem, die Gewalt der Stimme. Hier
liegen die Grenzen eines der größten Menſchengeſtalter auf der
deutſchen Bühne.

Doch abgeſehen von den Exſtaſen der Leidenſchaft beſitzt Baſſer
mann die größte ſeeliſche Spannweite unter allen deutſchen Schau
ſpielern. Er iſt der leiſe melancholiſche, zurückhaltende und vornehm
verſchloſſene Stefan von Salg in Schnitgers „Einſamem Weg“, und
er tollt als Benedikt oder Petrucchio bei Shakeſpeares wie ein aus
gelaſſener Junge über die Bühne. Er wird als König Philipp 2. in
Schillers „Don Carlos“ erdrückt von ſeinem ſeeliſchen Leiden, von
dem Leben, das er trotz der Königswürde nicht zu meiſtern verſteht,
und er iſt als Meyhiſto im „Fauſt“ der ironiſche Kenner der Höhen
und Tiefen des Lebens. Er iſt ein ſtrahlend das Leben bejahender
Egmont, und er verfügt über die weltumfaſſende Güte eines Nathan
und über die erſtickende Beſchränktheit von Hebbels Meiſter Anton.
Baſſermann iſt der menſchſichſte, reichſte und freieſte Darſteller, jen
ſeits jedes Zeitſtils ſtehend.

Baſſermann kommt vom Naturalismus. Noch heute zählen
Jbſens Menſchen zu ſeinen beſten Geſtaltungen; noch heute faſginiert
er am ſtärkſten im Geſellſchaftsdrama. Eine ſeiner mitreißendſten
Leiſtungen in jüngſter Zeit war ſeine Verkörperung der Titelrolle
im „Diktator“ von Jules Romains. Seine klaſſiſchen Menſchen

werden vom Kothurn herabgehoben; ſie werden Erdenbürger, aber
ſie verlieren dadurch nichts an ihrem Format, ſondern gewinnen an
Lebensfülle und Erdverbundenheit. Man nennt Baſſermanns Spiel
manchmal manieriert, mit Nüancen überladen, aber man vergißt da
hei, daß dieſe ſogenannten Nüancen nur dazu dienen, die Lebens
echtheit der Menſchen zu ſteigern, ihnen Atmoſphäre und Milieu zu
geben. Baſſermann iſt kein bloßer Sprecher oder Mimiker. Jn
ihm zeigt ſich die glücklichſte Verbundenheit dieſer Grundelemente
ſchauſpieleriſcher Kunſt. Vielleicht ergreifen einige andere Künſtler
in der Ekſtaſe des Sprechens ſtärker. Aber wie engumzirkt iſt bei
ihnen alles, verglichen mit der Univerſalität des reichſten Geſtalters

Albert Baſſermann! Felix Scherret.
Eingeſandt.

Familienbad oder gekrennte Badezeiten?
Der Vorſtand des deutſch- evangeliſchen Frauenbundes veröffent

licht im Halberſtädter Jntelligenzblatt unter Schamröte und züch
tigem Augenniederſchlag ein Eingeſandt, welches im Sommerbad
Badezeiten für die Damen verlangt, denn, v Schreck, die Männer-
welt läuft im Sommerbad zum Teil nur mangelhaft bekleidet her
um. Ja, ja, die kurzen Badehoſen haben es dieſen keuſchen Frauen
angetan. Die Bademeiſter ſollen alle Männer, die die Badehoſe,
wie ſie in Schwimmvereinen üblich iſt, tragen, kurzerhand hinaus
weiſen. Gegen dieſes frömmelnde Muckertum muß ganz energiſch
Front gemacht werden. Ein Badegaſt kann Flechte oder fonſt Un
reinlichkeiten am Körper haben. Der lange Badeanzug verdeckt
alles. Trägt der Badende aber nur die kurze Badehoſe, ſo ſieht
man, ob der Körper rein iſt. Es iſt alſo immerhin eine gewiffe
Kontrolle möglich. Auch bei Schwimmfeſten iſt doch bisher ſtets
männlicherſeits nur die kurze Badehoſe getragen und kein Menſch
hat Anſtoß daran genommen. Wir hoffen, daß Magiſtrat und
Badeanſtaltsverwaltung dem Muckertum keine Konzeſſionen macht.
Die neue Sommerbadeanſtalt iſt, wie bei der Eröffnung ausdrück
lich erklärt wurde, ein Familienbad. Die Menſchheit braucht ſich
ihres Körpers nicht zu ſchämen. Sie ſoll Körperkultur betreiben.
Wir brauchen geſunde Menſchen. Je freier der Körper, je mehr
kann Sonne und Luft in ihn heran. Wir wollen nicht wieder zu
dem Badekoſtüm aus Großmutters Zeiten zurückkehren, wo die
Frauen beim Baden bald mehr anhatten als auf der Straße. Und
wir Männer wollen auch nicht in Frack oder Smoking baden. Eine
kurze Badehoſe genügt vollſtändig. Macht eine Volksabſtimmung.
Die deutſch evangeliſchen Frauen werden arg ins Hintertreffen
kommen. Auf ein paar noch im Mittelalter lebende Jungfern und
Matronen kann die Zeit keine Rückſicht nehmen. Falls die alten
Tanten das Bedürfnis haben ſollten, ihren Körper abzuſpülen,
ſo mögen ſie doch das ſtädtiſche Schwimmbad beſuchen, wo aus-
reichend Gelegenheit iſt und wo auch keine unkeuſchen Blicke des
anderen Geſchlechts ihr Schamgefühl verletzen. S. F.

Veranſtaltungen.
Vom Film. Die Direktion der Kammer- Lichtſpiele wird im

kommenden Spielplan den Halberſtädtern einen großangelegten
Film bringen. Um vorweg noch nichts zu verraten, wird der Titel
des Filmwerkes noch nicht genannt, doch werden darin Größen
der Lichtſpielkunſt vertreten ſein. Milieu und Handlung werden
das Publikum zu feſſeln verſtehen, da auch im Spielplan der Kino
Theater ein Film von beſonderer Art Platz greifen muß. Beachten
Sie in den nächſten Tagen ſämtliche Ankündigungen in den Zei
tungen und wählen ſie dann jene Art der Unterhaltung, die ſie
gern ſehen möchten

Kirchenkonzerk. Zur geiſtlichen a
jungen Aſcherskeber Singekreiſes am Sonnabend,
den 10. 9. in der Johanniskirche hören wir folgendes: Durch ſeine
„Volksmuſik“ der Sommer-Herbſtfolge 1927 hat ſich der Aſchers
leber Singkreis überall nicht nur die Herzen des Volkes, ſondern
auch die Achtung des Muſikers, des Fachmannes, erworben. Doch
es geht ihm bei ſeinem Singen um Höheres. Leiſtung wird wohl
erſtrebt. und auch erreicht, aber ſie iſt nicht Zweck, ſondern Mittel.
Muſik wird hier Ausdruck der Geſinnung eines „Kreiſes“, d. h. einer
innerlich verbundenen Gemeinde, wird ſelbſt Gottesdienſt. Unter
den geiſtlichen Geſängen ſteht der alte Choral mit ſeiner rhythmiſch
bewegten, noch nicht ausgeglichenen Weiſe an erſter Stelle. Zwei
bis fünfſtimmige Chorſätze eines Joh. Eccard, Schröter, Prätorius,
Scheidt zeigen uns den harmoniſch und melodiſch reichen „ſtimmi
gen (polyphonen) Satz der alten Meiſter. Auch Tonſetzer unſerer
Tage (W. v. Baußnern, W. Henſel, A. Strube) haben von den alten
Meiſtern gelernt und fügen neue, ebenbürtige Stimmen zu den
alten Weiſen. Beſonderer Wert wird auf den „Aufbau“ der (inner
lich zuſammenhängenden) Lieder Verwendung verſchiedener Sätze
und Beſetzungen bei den einzelnen Strophen gelegt, wodurch das
Werk oft eine neue Deutung und ſeine Einzelgedanken eine be
ſondere Heraushebung erfahren. Das „geiſtliche Volkslied“ weiſt
hinüber in die Zeit, da ſich „weltlich“ und „geiſtlich“ in unſerem

Abendmuſik vVes

Volke noch nicht ſo ſchroff gegenüber ſtanden wie heute. (Siehe
auch Jnſerat).

Original ruſſiſche Sänger auch in Halberſtadt. Die ruſſiſche
Kleinkunſtbühne „Arlekin“ zeigt hiermit an, daß ſie auf ihrer

Aus Wernigerode
Bekanntmachung.

Tournee auch Halberſtadt auffuchen wird und mit ihren Darbie
tungen naturechtes ſlawiſches Volksleben geſtaltet in Geſang, Tanz
und Muſik, wie auch mit ihrem beliebten Balalaika Orcheſter und
ſeinen Soliſten. Sopraniſtin K. Lavroski, ſowie der an erſter
Stelle zu nennende Tenoriſt E. Gorjanski von der Moskauer Oper
werden außer den anderen vielen Darbietungen der Glanzpunkt des
Abends ſein. Allen RadioHörern werden unſere Dgrbietungen
bekannt ſein aus den am 21. Mai und am 30. Auguſt 1927 im
Rundfunk (Leipzig) gehörtew Konzert. Nähere Bekanntmachungen
bitte zu beachten.

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den S. September.
Berlin. 20.30 „Hochzeit“ (Muſik über Hochzeit uſw.). Darauf

Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 „Abu Haſſan“, komiſche Oper von Weber.

„Schneider Fips“, komiſche Oper von Stadler.
Hamburg. 20 „De Glücksbrügg“ (Singſpiel).
Langenberg. 20.30 „Düſſeldorf“, Kammermuſik.

Amtliche Wetternachrichten.
S Dienstag

s G. Hept. 19

ERALARUNG. O G Heſfer Ghoibbegeckt. o o. bedeckt Regen
Schnee. --Dunst. S Nedel. Gewiffer. AGraupein Anoqe!. O Sie Osehns leſcht.

n. n frisch. weit törmisch.W voller Sturm Die Ptelſe fregen mit gem Winde. Die eingezeichneten linien
(180dorenm) verbinden Gie Orte mit gieichem Sufraruck. Die neben gen Orten stehenden

zahlen geden die lufttemperatur an.
(Nachdruck verboten.)

Wekterbericht der Deutſchen Seewarke, Hamburg.
Boräausſichtliche Wilkerung bis Donnerstag abend:

Das Hochdruckgebiet über Skandinavien hat erheblich an Höhe
verloren. Es wird jetzt kräftig angegriffen durch eine weſtliche
Luftſtrömung, die über Weſteuropa hereinbricht, oſtwärts vordringt,
dabei vor ſich Barometerfall herbeiführt, während im Bereich der
Störung ſelbſt Luftdruckanſtieg vor ſich geht. Die Herrſchaft über
unſer Wetter wird dabei allmählich auf ein über dem Ozean lie
gendes Hochdruckgebiet übergehen und die Uebergangszeit wird
mehrfach Störungen des Wetters bringen, die z. T. auch gewittriger
Art ſein werden. Wenn wir daher in den nächſten Tagen zu
nehmende Bewölkung, auch hin und wieder Regen und ſtrichweife
Gewitter erwarten können, ſo wird ſich doch unter dem Einfluß des
von Weſten nach Europa vorſchiebenden Hochs Ende der Woche
wieder gutes Wetter einſtellen

Ausſichten Allmählich zunehmende Bewölkung, ſpäter vor
übergehend Regen, ſtrichweiſe auch Gewitter, zunächſt warm, ſpäter
kühler:

Geſchäftlicher Teil.
Den Beweis für ihre wirtſchaftliche Zweckmäßigkeit haben Mag

gi's Erzeugniſſe (Würze, Suppen und Fleiſchbrühwürfel) erbracht.
Seit 40 Jahren ſind ſie die treuen Helfer der ſparſamen Hausfrau
und gehören zum eiſernen Beſtand jeder guten Küche. Der Auf
ſchwung der MaggiWerke zeigt die ſtets zunehmende Beliebtheit
von Maggi's Produktion in allen Bevölkerungskreiſen.

Die Nenderckungen an einem Teile des
Ratſſansdaches und am Sgalgebäude des Berg
gaſthanſes ſollen vergeben werden. Angebote,
wozu Vordrucke von der ſtädtiſchen Bauverwaltung
bezogen werden können ſind bis
Dienstag den 13. d. Mts., vormittags 10 Ubr,
bei der Städiiſchen Bauverwaltung. Klint 10,
Zimmer 10 mit entſprechender Aufſchrift verſeben,
verſchloſſen und verſiegelt einzitretchen.

Wernigerode, den 6. September 1927.
Der Magiſtrat (Banverwaltung).

Malſter Aps
U-Unterengengas s e

färbt
reinigt

Herren Damen und Kinder- Garderobe

Schonendste Behandlung Schnellste Bedienung
Solide Preise

Freie Sportvereinigung 1895
Abteilung Fußballer.

Freitag, den 9. Sedtember, abends 8 Ubr,
in der „Forelle“

wichtige Mitglieder Verſammlung
Erſcheinen aller iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Be erIm „Alsenburger Hof
bei Albert Liehr täglich

Bayrischer Abend
Humoristische Vorträge bei wunderbarer

Musikbegleitung.

Kein Bieraufsehlag-
Um geneigten Zuspruch bittet

Albert Liehr, MAsenburgerstr. 30.
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Bolek.
Novelle von Maxim Gorki.

Einer meiner Bekannten erzählte mir eines ſchönen Tages die
nachfolgende Geſchichte:

Als ich in Moskau ſtudierte, wohnte ich einmal mit einer von
„jenen“ na, du verſtehſt ſchon auf einem Flur zuſammen. Sie
war eine Polin und hieß Tereſa. Jch wohnte in einer Dachſtube,
und ihre Tür lag der meinigen gerade gegenüber. Wenn ich wußte,
daß ſie zu Hauſe war, machte ich meine Tür am liebſten gar nicht
auf. Zuweilen traf ich ſie auf der Treppe oder im Hof, und mehr
als einmal ſah ich ſie betrunken, mit glotzenden Augen, zerzauſt, ge
radezu widerwärtig grinſend. Jn ſolchen Fällen pflegte ſie mich
anzureden:

„Guten Tag, Herr Student, wie gehts Jhnen?“ Sie ließ dabei
ein ſolches Lachen hören, daß meine Abneigung von ihr noch
ſteigerte.

Eines Tages nun, ich lag noch halb angekleidet auf meinem
Bett und ſuchte gerade nach einem Vorwand, um die Vorleſung zu
ſchwänzen öffnet ſich plötzlich die Tür und dieſe abſcheuliche
Tereſa rief mit ihrem Baß von der Schwelle her in mein Stübchen
hinein:

„Guten Tag, Herr Student, wie geht's Jhnen?“
„Was iſt Jhnen gefällig?“ fragte ich ſie, ich ſehe ſie dabei an und

bemerke einen befangenen, gleichſam bittenden Zug in ihrem Geſicht.
„Seh'n Sie, Herr Jch möchte Sie um etwas bitten Tun

Sie mir doch den Gefallen!“
Jch liege ſchweigend da und denke bei mir: „Spitzbübin! Das

iſt ein Attentat auf meine Tugend.“
„Jch muß nämlich 'nen Brief in meine Heimat ſchicken fuhr

ſie fort und ihre Worte klangen ſo flehend, leiſeſchüchtern.
„Und den ſoll ich Jhnen aufſetzen?“ „Meinetwegen,“ dachte

ich, „hol' dich der Teufell“
Ich erhob mich, ſetze mich an den Tiſch, nahm einen Briefbogen

und ſagte:
„Kommen Sie nur herein ſetzen Sie ſich dahin und diktieren

Sie wir!“
Sie nahm faſt ängſtlich auf dem Stuhle Platz, nach dem ich wies,

und ſah mich mit ſchuldbewußter Miene an.
„An wen ſoll denn der Brief gehen?“ fragte ich.
„An Herrn Loleslaw Kaſput, in der Stadt Swanziany wohnhaft,

mit der Warſchauer Bahn
„Was ſoll ich ſchreiben? Legen Sie los
„Mein lieber Bolek! Mein Herz! Mein krauter Geliebterl Möge

die Mutter Gottes Dich beſchützen! Du mein goldenes Herz, warum
haſt Du ſchon ſo lange nicht an Dein Täubchen Tereſa geſchrieben,
die ſich doch ſo nach dir ſehnt

Jch wäre am liebſten in helles Gelächter ausgebrochen. Dieſes
„ſehnſüchtige Täubchen“ von faſt zwei Meter Höhe, mit der zehn
pfündigen Rieſenfauſt und dem ſchwarzen Schornſteinfegergeſicht,
machte mir einen Heidenſpaß.

„Wer iſt denn dieſer Bogdan?“ fragte ich mit Mühe an mich
haltend.

„Bolek, Herr Student, nicht Bogdan!“ verſetzte ſie, ſcheinbar be
leidigt darüber, daß ich den ihr ſo teuren Namen verdrehte. „Es
iſt mein Bräutigam

„Jhr Bräutigam?“
„Gewiß dochl Wundert das Sie ſo, Herr? Bin ich nicht ein

junges Mädchen? Kann ich nicht nen Bräutigam haben?“
„Gewiß doch,“ ſagte ich, „kann alles vorkommen. Wie lange

iſt er denn ſchon Jhr Bräutigam?“
„Seit ſechs Jahren faſt
„So, ſo!“ dachte ich bei mir.

Wir ſchrieben nun den Brief einen ſo hübſchen und gefithl
vollen Brief, daß ich am liebſten ſelbſt an Stelle dieſes Bolek ge
weſen wäre, wenn eine andere, als das Hünenweib da vor mir ihn
an ich gerichtet hätte.

9. Jahrgang

„Herzlichen Dank, Herr, für die Freundlichkeit,“ ſagte Tereſa.
„Nein, ich danke ergebenſt
„Wenn der Herr mal ein Hemd oder eine Hoſe auszubeſſern

Jch fühlte, daß dieſes Maſtodon im Unterrock mich zum Erröten
brachte und erklärte, daß ich ſeiner Dienſte nicht benötigte.

Sie empfahl ſich und ging.
Vierzehn Tage waren vergangen. Es war Abend. Ich ſitze am

Fenſter und pfeife vor mich hin. Da kreiſcht die Tür in den Angeln
Gott ſei Dank, es kommt jemand
„Guten Abend, der Herr ſind wohl ſehr beſchäftigt?“
Tereſa. Hm.
„Beſchäftigt? Das gerade nicht. Weshalb?“
„Jch hätt' den Herrn ſonſt gebeten, mir noch 'nen Brief zu

ſchreiben

„So wieder an Bolek?“
„Nein, diesmal von Volek
„Wa--as?“
„Ach, ich dummes Frauenzimmer hab' mich falſch ausgedrückt,

Herr, entſchuldigen Sie, diesmal nämlich ſoll der Brief nicht für
mich ſein, ſondern für meine Freundin das heißt, nicht für ne
Freundin, ſondern für 'nen Bekannten Er ſchreibt nämlich nicht
ſelber und er hat 'ne Braut, die ſo heißt wie ich, TereſaAlſo vielleicht ſchreiben Sie Herr, 'nen Brief an dieſe Tereſa?“

Ich ſehe ſie an, ſie iſt ganz verwirrt, ihre Hände zittern, und ihr
Blick irrt unruhig hin und her. Ich glaube, ihre Abſichten zu er
raten.

„Jch will Jhnen was fagen, Verehrte,“ fahre ich auf ſie los
„es gibt gar keinen Bolek und gar keine Tereſa, das haben Sie ſich
alles aus den Fingern geſogen! Und was mich anbetrifft, fo laffen
Sie mich ungeſchoren, ich will Jhre Bekanntſchaft nicht

Sie erſchrak förmlich, als ich ſie ſo anherrſchte, und verzog die
Lippen in komiſcher Weiſe, als ob ſie etwas ſagen wollte, und es
nicht herausbringen konnte.

„Aber, Herr Student,“ begann ſie und plötzlich mit einer ab
weiſenden Handbewegung, machte ſie kehrt und ging zur Tür hin
aus. Jch blieb mit einem ſehr peinlichen Gefühl in der Seele zurück.
Jch hörte, wie ſie die Tür ihres Zimmers laut zuſchlug, ſie war
offenbar ſehr aufgebracht über mich.

Jch überlegte einen Augenblick und entſchloß mich, zu ihr hinüber
zu gehen. Willſt ſie zurückrufen, dachte ich, und alles ſchreiben,
was ſie verlangt.

Jch trat in ihr Zimmer, und ſah ſie am Tiſche ſitzen, den Ell
bogen aufgeſtützt, den Kopf in den Händen

„Hören Sie doch mal,“ begann ich verlegen.
Sie war aufgeſprungen, und ſchritt mit blitzenden Augen auf

mich zu. Sie legte mir ihre großen Hände auf die Schultern und
begann zu flüſtern oder vielnehr mit ihrer Baßſtimme zu
brummen:

„Na, was iſt denn nu Großes? Was? Es gibt gar keinen Bolek,
nein, doch Und auch keine andere Tereſa gibt's Was kann
Jhnen denn aber dran liegen? Wird's Jhnen gar ſo ſchwer, mir die
paar Zeilen zu ſchreiben? Ach, Sie Noch dazu ſo'n hübſcher,
blonder Junge! Weder 'nen Bolek gibt's, noch 'ne Tereſe und
ich ganz allein bin da. Na, und was ſchadt's denn ſchließlich?“

„Erlauben Sie,“ verſetzte ich ein wenig verblüfft, durch dieſen
Empfang „was heißt das, es gibt keinen Bolek?“

„Und eine Tereſa gibt's auch nicht?“
„Auch ne Tereſa gibt's nicht, außer mir.
Jch ſah ſie groß an, und ſuchte ſie zu begreifen, wer von uns

beiden denn von Sinnen war. Sie trat wieder an den Tiſch heran,
kramte dort eine Weile in der Schulade und kam dann zurück.

„Wenn's Jhnen ſchon ſo viel Mühe gemacht hat, an Bolek zu
ſchreiben, dann nehmen Sie hier Jhren Brief zurück. Jch werd
ſchon andere Leute finden, die mir 'nen Brief an ihn ſchreiben!“

Sie reichte mir ein beſchriebenes Blatt. Jch fehe es iſt der
Brief, den ich an Bolek geſchrieben habe.
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„Hören Sie, Tereſa,“ ſage ich, „was bedeutet das alles? Warum
ſollen Jhnen andere Leute ſchreiben, wenn Sie den Brief, den ich
Jhnen ſchrieb, nicht einmal abgeſchickt haben?“

„Den Brief an Bolek? Aber es gibt ja keinen Bolekl“
Die Sache wird mir immer rätſelhafter. Will ſie mich zum Nar

ren halten? Am beſten, ich laſſe ſie laufen und gehe meiner Wege.
Doch ich ſollte nicht länger im Unklaren bleiben.

„Gibt's keinen Bolek ſchön! Dann gibt's eben keinen,“ fuhr
ſie in gekränktem Tone fort. „IJch will aber, daß es einen gibt. Bin
ich denn nicht ein Menſch, wie alle andern? Freilich, ich weiß nicht.
Aber es hat doch kein Menſch nen Schaden davon, daß ich ihm
ſchreibe

„Erlauben Sie mal wem denn?“
„Herr du meine Güte, dem Bolek!“
„Den es garnicht gibt?“
„Jeſus Maria, was ſchadt's denn? Es gibt keinen Bolek, ſchön
und doch gibt's wieder einen! Jch ſchreib doch an ihn das

kommt doch ſchließlich darauf hinaus, daß er wirklich da iſt! Und die
Tereſa die bin ich ſelber, und er antwortet mir, und ich ſchreib'
ihm wieder

Nun erſt ward mir alles klar Und ich hatte ein ſo ſchmerz
liches, peinliches Gefühl: auf demſelben Hausflur, nur drei Schritte
von mir entfernt, lebte ein Menſchenskind, das niemanden auf der
weiten Welt hatte, der ihm liebevoll, herzlich, freundſchaftlich begeg
net wäre, und dieſes Menſchenkind war darauf verfallen, ſich einen
Freund zu erfinden!

„Sie haben mir, ſehen Sie, dieſen Brief an Bolek geſchrieben,
und ich hab' mir ihn von jemand anders vorleſen laſſen, und wenn
man ihn mir vorlieſt, dann hör' ich zu, und Venke, daß es wirklich
einen Bolek gibt. Und ich bat Sie dann, mir auch 'nen Brief von
Bolek an Tereſa zu ſchreiben, das heißt eben an mich zu ſchreiben.
Und wenn man mir ſolch' nen Brief ſchreibt und vorleſen wollte,
wär' ich ſchon ganz überzeugt, daß es nen Bolek gibt. Und das Leben
wär mir dann um ſo viel leichter

Nun war's alſo heraus. Eine ganz merkwürdige Geſchichte!
Ich ſchrieb von jetzt an regelmäßig in jeder Woche zwei Briefe, einen
von Tereſa an Bolek und einen als Antwort von Bolek an Tereſa.
Namentlich dieſe Antworten faßte ich ſehr ſchön ab. Wenn ich ſie
Tereſa vorlas, hörte ſie zu und ſchluchzte ein merkwürdiges
Schluchgen, im tiefen Baß. Und dafür, daß ich ihr durch meine
Briefe an den Bolek ihrer Phantaſie dieſe Tränen entlockte, ſtopfte
ſie mir dann die Löcher in meinen Hemden und Strümpfen.

Drei Monate etwa nach dieſer Geſchichte ſperrte man ſie wegen
irgendeiner Kleinigkeit ins Gefängnis ſeitdem iſt ſie wahrſchein
lich ganz verkommen.

Mit beſonderer Erlaubnis des Malik-Verlages, Berlin, der die
geſamten Werte von Maxim Gorki herausgibt, dem Sammelbande
„Die Holzflößer“ entnommen Preis in Ganzleinen gebunden A-5.)
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Der Herr aus dem Publikum.
Von Alfred Polgar.

Im großen Saal des Berghotels auf dem Podium, wo ſonſt
die Muſikkapelle ſitzt gab der Zauberkünſtler Camillo eine Vor
ſtellung. Er ließ Karten verſchwinden, goß Waſſer aus der leeren
Flaſche, drückte mit der Hand auf den Bauch, worauf ihm ein Ei
aus dem Munde ſprang und immer noch eines (nach jedem Ei
gackerte der Zauberer), knüpfte Knoten ins Taſchentuch, zog es dann
durch die hohle Fauſt, und da hatte das Tuch gar keine Knoten
mehr. Er könne übrigens, ſagte Camillo, irgend einem Herrn aus
dem Publikum dahin bringen, ſeine geheimſten Gedanken zu ver
raken; während er zauberte, ſprach der Künſtler immerzu. Auch
war er witzig, zum Beiſpiel erzählte er, daß ihm ſchon mancher eine
große Summe geboten habe, damit er ihn lehre, wie man die Frau,
eins, zwei, drei, verſchwinden mache denn das könne er lehren
aber ſeine eigene Frau habe ihm das Kunſtſtück als unmoraliſch
verboten. Hierbei wies er auf ſeine Aſſiſtentin, die ihm ſchalkhaft
mit dem Finger drohte und immer „ecco“ ſagte, obgleich ſie Miß
Ellinor Goodwyn hieß und aus Prag war.

Die Zuſchauer, in großer Abendtoilette, applaudierten. Sie waren
milde, legten keine Maßſtäbe an, hörten leutſeelig zu wie Erwach
ſene dem Kinde zuhören, das ein Gedicht aufſagt. Sommer, Land,
Ferien Da zieht man gern auch zum großen Kleid den pri
mitiven Menſchen an und läßt ſich geiſtig in ſchlichtere Zonen herab.

Frau Stein klatſchte übertrieben lebhaft Beifall, Herr Stein
warf ein ſüßes Auge auf die Rothaarige am Nebentiſch, die des
Werfers nicht achtete. „Emil“, ſagte Frau Stein, „tauſche den
Platz mit mir. „Gern, mein Kind“, antwortete Emil und ſtreifte

die Lebensgefährtin mit einem tief verheirateten Blick. Mit einem
verwundeten Hirſchblick Ach Gott, iſt das überhaupt ein Leben,
dieſes Leben?

Darf ich jetzt einen Herrn aus dem Publikum bitten, ſich herauf
zubemühen? Er wird der Frau Gemahlin wieder unbeſchädigt zu
rückgeſtellt“, rief der Mann von der Eſtrade. Die Herren, an die
er ſich mit einladender Geſte wandte, zögerten, „Ellinor, ſprich dul“
„Ecco!“ ſagte Ellinor, „es tut ja nicht weh. Vielleicht iſt der Herr
dort ſo freundlich, der mit den blonden Locken.“ Dabei zeigte ſie
auf Herrn Stein, der ſein kurzes Haar a la broſſe trug und ſchon
eine kleine Glatze hatte.

Alle blickten nach dem Errötenden. „Nur Mut!“ ſagte der Zau
berer. Die Dame am Nebentiſch aber lachte und rief ſpöttiſch:
„Bravo!“ Da ergriff es Emil wie den Ritter Delorges in der Schil
(erſchen Ballade vom Handſchuh und trug ihn auf das Podium.

Als er oben ſtand, das Geſicht von einem verzweifelten Lächeln
geſpalten, applaudierte die ganze Halle. Unwillkürlich verbeugte
ſich der arme Herr aus dem Publikum, der Applaus wurde ſtärker,
Emil verbeugte ſich wieder. Hierbei legte er die Hand aufs Herz,
um das klopfende zu beruhigen und dieſe Gebärde wurde ſeine
Rettung. Denn die Leute nahmen ſie als Selbſtironie, als luſtiges
Eingehen des Herrn da oben auf den Spaß, der mit ihm getrieben
ward, und aus ihrem Beifall wich die Farbe des Hohns. Er klang
jetzt mit einem Mal freundlich, ſympathiſierend, machte Herrn Stein
Mut, Mut zu haben. So kam es, daß ſein Geiſt die Schwere über
ſtand, ja ſich geradezu von der Erde hob, eben als Frau Stein in ſie,
vor Scham über den lächerlichen Gatten verſinken wollte. Dieſes
erſte öffentliche Auftreten Emils geriet zur großen Viertelſtunde
ſeines Lebens. Er wurde da aus einem Niemand, der er Zeit ſeiner
Ehe geweſen, ein Jemand. Er ſtand im Mittelpunkt und die Welt
ward rund um ihn. Alle militante Frechheit, die ſeine Seele wäh
rend zwanzig Jahren in geheimſte Kammern hatte verdrängen
müſſen, brach aus ihren Schlupfwinkeln vor Und parierte ſieghaft
die Anulkungen des Zauberers. Wie ihm das gefiel, ſich einmal
coram publico nichts gefallen zu laſſen! Fülle nie geſprochenen
Widerſpruchs, die in ihm ſteckte und ſteckte, löſte ſich, ſtieg ihm auf
die Lippe und zu Kopf, verſetzte ihn in eine Art herrlicher, rauf
luſtiger Trunkenheit. Oh, ſeltenes Glück, er kämpfte, er wehrte ſich,
er ſchlug zurück, er machte lächerlich, die ihn lächerlich machen
wollten Das ſchmeckte, ſich von allen Frauen angeſchaut zu wiſſen
und ſie alle geradewegs anzuſchauen; er, der ſonſt nicht einmal eine
anblinzeln durfte, und dem niemals auch nur ein Blickchen erwidert
wurde!

Als Herr Stein abtrat vom Podium, gab es Ovationen für den
Helden des Abends. Auch ſeine Frau, obgleich ihr das Ganze un
heimlich und bedrohlich vorkam, konnte nicht anders, als auf ihn
ſtolz ſein, da er ſich wieder mit dem Geſicht zur Rothaarigen ſetzte,
die neugierig freundlich herüberſah, ſagte ſie: „Emil, tauſche den
Platz mit mir.“ „Wozu denn“, erwiderte Herr Stein, „wir ſitzen
ſehr gut ſo, wie wir ſitzen Da ſchwieg die Frau betroffen,
denn ſie fühlte, daß eine höhere Gewalt die Zunge lenkte, die ſo
ſprach und wartete lieber, bis dieſe Gewalt ſich verzogen hätte.

Nun, da mußte ſie nicht lange warten. Der Zauberkünſtler war
mit ſeinen Produktionen fertig, auf der Eſtrade nahm wieder die
Muſikkapelle Platz, es wurde getanzt, und kein Menſch ſah mehr
nach Herrn Stein. Er war aufgeſtiegen zu einem kurzen Leuchten,
und wieder untergetaucht in Nacht und Dunkel. Aber wer einmal
vom Ruhm gekoſtet hat und vom Glück des Sich-AuslebenDürfens
und vom Beifall und von der Seligkeit des Sterbens im Mittel
punkt, der findet nicht mehr ſo leicht zurück an die Peripherie, in
der man ein Punkt iſt unter Punkten. Deshalb nahm Herr Stein
das Zauberer-Paar beiſeite. „Morgen veranſtalten Sie einen Abend
im Palace-Hotel, wie ich auf dem Plakat geleſen habe. Jch werde
dort ſein. Nehmen Sie bitte dieſe 20 A. Wenn Sie einen Herrn
aus dem Publikum brauchen, ſo „Jch kann mir keinen
beſſeren Partner wünſchen“, ſagte der Künſtler und „Eccol!“ ſagte
Ellinor Goodwyn. Ein Glück, daß Emil Geſchäftsmann iſt und
„zu tun hat.“ Er würde ſonſt dem Doktor Camillo nachziehen auf
ſeiner Tour, von Sommerfriſche zu Sommerfriſche, durch alle Pro
vinzen, und ein Vagabund werden, zu keiner bürgerlicher Arbeit
mehr fähig. Denn dieſer Camillo iſt ein Zauberer, und er lügt nicht,
wenn er ſagt, daß er ſeinen Herrn aus dem Publikum dahin zu
bringen wiſſe, ſeine geheimſten Gedanken zu offenbaren, und daß
man bei ihm die Kunſt erlernen könne, eins, zwei, drei, die eigene
Frau verſchwinden zu machen.

Für ein Viertelſtündchen zumindeſt.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt Berlin,
dem Buche „Orcheſter von oben“ von Alfred Polgar entnommen)



Der Fremdenlegionär.
Novelle von Carl Decker.

Ratternd ſprang der ſchwere Wagen an, der braune Poſten
grinfte blöde die verblaßten blau weißroten Grenzpfähle hufch
ten vorüber ſauſend glitt das franzöſiſche Automobil auf der
Wiesbadener Chauſſee.

Corporal Willmers, vom Jlieme regiment d'etrangers biß die
Zähne zuſammen. Auch heute wieder dieſe ewigen Fragen, ob er
nicht auch ein Boche ſei. Weil er blond war Drüben in Marokko
waren ſie nicht ſo neugierig geweſen. Vor dem Krieg. Da war er
der Amerikaner Willmers und wollte es ſein.

Krampfhaft zwang er den Blick auf das helle Band der Land
ſtraße. Feſt umklammerten ſeine Hände das Steuerrad. Wie er
dieſes Land haßte. Die grünen Wieſen, die Wälder dieſes
Land Deutſchland.

Eine Frau ging am Wegrand und wich ängſtlich zurück, als das
blaugraue Automobil vorüberpreſchte. Ein paar Früchte rollten
durch die Bewegung aus dem Korb, den ſie am Arme trug.

Dem Eorporal war ein Gedanke durch den Kopf gehuſcht. Mit
haſtiger Geberde riß er die Bremſe zurück. Knirſchend ſchleiften
die Räder Er bog ſich weit aus dem Wagen ſah nach der
Frau, die vor Furcht ergriffen, ſchreiend querfeldein lief. Mit
höhniſchem Lachen ließ der Corporal den Wagen anfahren.

Aber die Begierde, durch den Anblick der Frau geweckt, blieb
wach. Der Franzoſe griff nach der bauſchigen Feldflaſche. Jn lan
gen Zügen trank er den roten „pinard“. Wie es ihn quälte, wie es
brauſte vor ſeinen Ohren es tanzte und flimmerte vor ſeinem
Blick. „Eh, merde alers

In ſeinen Augen blitzte es auf. Dort vorne noch weit, ging
ein Mädchen ein Mädchen mit weißem Fleiſch und heißen
Schenkeln

Wie raſend hämmerte der Motor des Wagens das Steuerrad
zitterte Oder waren es die Hände

Und dann ſauſte der Wagen an dem Mädchen vorüber 10 15
Schritte noch Willmers ſprang aus dem Auto

Sein gieriger Blick glitt über die kaum Vierzehnjährige, die mit
zögernden langſamen Schritten näher kam. Scheu hob ſie das blonde
Köpfchen mit dem ängſtlichen Geſicht.

Der Corporal ſtutzte. Eine Erinnerung ſtieg auf, lange,
lange war es nun her als er

Sacre nom de dieu fort mit dem Gedanken. Hier war ein
Weib ein Weib jeder Nerv zikterte am Körper des Mannes

Mit einem Satz ſtürzte er ſich auf die aufſchreiende Kleine zu,
hob ſie hoch empor mit zitternden Armen rannte über die Wieſe

ſtolperte erreichte erſchöpft den kleinen Wald
e

Leiſe ſchlich die Dämmerung.
Noch immer ſchluchgte das Mädchen. Haltlos, verzweifelt. Cor

poral Willmers faß ſtill, den Kopf auf die Hände geſtützt. Scham
und Reue waren in ihm. Vergeblich wehrte er die aufſteigenden
Gedanken.

Sinnend, gequält, ſah er auf das weinende Kind. So alt würde
nun auch ſein kleines Schweſterchen ſein. Ebenſo blond, ebenſo
blauäugig. Damals, als er ging, war ſie wohl zwei Jahre alt ge
worden. Ging Gehen mußte. Noch vor dem Krieg. Als er
noch Heinrich Darnhelm hieß oben an der niederländiſchen
Grenze, Angeſtellter einer Bank Ach was Das war ja alles
längſt vergeſſen und tot

Leiſe, erſtaunt über die eigene Sorgfalt, griff er nach dem mage
ren Arm des Mädchens

„Wie heißt dein Vater
Leiſer, verhaltener würde das Schluchzen.
„Vater iſt ſchon lange tot.“
„Wo wohnſt du

Ohne Ungeduld wartete der Soldat, bis das Kind wieder ſprach.

„Seit vierzehn Tagen wohnt Mutti im Dorf unten. Zu
Beſuch

Mutti. Welch ſeltſamer Klang. Wie ein altes, längſt verklun
genes Lied. Der Soldat vom Jlieme regiment d'etrangers ſchüt
telte ſich.

„Wie heißt du Kleine
Stockend kam die Antwort, und zwei verweinte Augen blickten

ſcheu in das fahle Geſicht des Mannes.
„Elly“
Elly? Ach was. Ein Zufall
„Und weiter Wie haſtig die Frage klang

ſ Nun ſtrahlte doch ein wenig kindlicher Stolz aus den blauen
Augen der Kleinen

„Elly Darnhelm aus CEleve
Die Zweige knackten unter den fliehenden Schritten des Soldaten.

Spät, ſpät in der Nacht, als der Bahnwärter die Schranke für
den fälligen Zug geſchloſſen hatte, ſauſte ein Automobil ohne Licht

im raſenden Tempo die Landſtraße her. Knirſchend ſtoppte es
an der Barriere.

Mit bleichem Geſicht, zerzauſtem Haar und unheimlich ſtarren
Augen lehnte ein Soldat darin. Der deutſche Beamte ſchauerte
zuſammen.

Leiſe knatterte der Motor.
Fauchend, ziſchend brauſte der Pariſer D-Zug von Frankfurt

kommend, vorüber

Mit einem Ruck ſprang das Auto an, die Schranke zerſplit
terte ein Schrei ein Krachen Gellend kreiſchten die Bremſen
an den Rädern.

Der Zug hielt.

Als man zurückeilte, fand man nur noch einen Klumpen zer
malmter Knochen Blut und Schmutz. Und die rauchenden Trüm-
mer eines franzöſiſchen Militärautos.
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Von der Fremdenlegion werden keine Verluſtliſten ausgegeben.
t

Rund um die Kinderſtube.
Hans-Erich (fünf Jahre) und Liſelotte (vier Jahre) ſtehen am

Raände der Wieſe und beobachten geſpannt einen Storch, der nicht
weit von ihnen die Gräben entlang ſtelzt.

Mit einem Male fängt das Vogelvieh gewaltig zu klappern an.
Liſelotte rennt ängſtlich davon und ruft dem Hans-Erich zu:
„Komm, er kann uns leicht ins Bein beißen!“

Doch der mutige Hans-Erich bleibt ruhig ſtehen und ſagt nur:
„Uns Männern tut er nichts!“

Die Lehrerin nimmt mit den Kindern in der Naturgeſchichte den
Storch durch. Zum Schluß ſagt ſie: „Nun ſchreibt zu Hauſe alles
hübſch auf, was ihr vom Storch behalten habt.“ Da erhebt Gretchen
den Finger. „Nun, was willſt du noch fragen?“ „Ach Fräulein,
es gibt doch keinen Storch.“

„Wann biſt du geboren?“ fragt der Lehrer einen kleinen ABC
Schützen. „Jch bin gar nicht geboren, Herr Lehrer, ich habe eine
Stiefmutterl“

Das frühreife Mäxchen geht man dem Kinderfräulein ſpazieren.
Da gewahrt man einen Storch. „Das iſt der Vogel, der die kleinen
Kinder ins Haus bringt,“ erklärt das Kinderfräulein.

„So,“ ſagt Mäxchen zweifelnd, „aber warum heiraten denn die
Leute?“
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Der zehnjährige Karl und ſeine jüngeren Kameraden umſtehen
einen Korb, in dem ſich eine Katze mit ihren Jungen befindet. Karl
erklärt mit Ueberlegenheit: „Die kleinen ſind aus der großen her
ausgekommen.“

Dem widerſpricht aber der ſechsjährige Kurt energiſch, indem er
ſagt: „Menſch, Mäuſe frißt ſie und Katzen ſollen herauskommen,
das glaubſt du doch wohl ſelber nicht.“

Die kleine Renate iſt fünf Jahre alt. Sie weilt im Sommer bei
ihrem Großvater auf dem Lande. Der böſe Opa hat der Katzen
mutter ihre Jungen fortgenommen. Sie jammert und miaut nun
ganz kläglich nach ihnen Renate ſtreichelt ſie voll Mitleid und
ſpricht ſo recht tröſtlich: „Ja, ja, ſei nur ſtill, dir wachſen ja wieder
welche.“

Karlchen beſucht ſeine unverheiratete Tante: „Tante, haſt du
denn gar keine Kinder?“ „Nein, mein Karlchen, kein einziges!“

„Aber nicht wahr, beſtellt haſt du ſchon welche?“

Die Mutter des fünfjährigen HansJürgen beklagt ſich bitter über
ſeine kleinen Ungezogenheiten, worauf Hans-Jürgen prompt er
widert: „Ja, warum habt Jhr mich nur in die Welt geſetzt, wenn

Euch nichts recht iſt, was ich tuel



Die Lehrerin ſetzt den Kindern in der Religionsſtunde ausein
ander, daß ſie ſtets Böſes mit Gutem vergelten müßte. Sie will
ihnen das durch Beiſpiele klar machen. „Seht einmal, Kinder, wenn
der Fritz eines Tages die kleine Lotte ſchlägt, würdet ihr da es nicht
ſehr ſchön von Lotte finden, wenn ſie am andern Tage Fritz einen
Apfel ſchenkte? Mir ſcheint, damit würde ſie wirklich Böſes mit
Gutem vergelten.“

Lotte meldet ſich: „Das würde ich nicht tun, Fräulein, denn
dann würde Fritz mich nur wieder prügeln, um noch einen zweiten
Apfel zu bekommen.“

Mama iſt ſehr unzufrieden mit ihrem kleinen Mädchen. „Nein,
weißt du, Lilli, wenn das ſo weiter geht mit deiner Ungezogenheit,
dann bleibt mir nichts weiter übrig, als mir für dich ein liebes
kleines Mädchen einzutauſchen, das ſeiner Mutter Freude macht.
Dann kannſt du anderswo hingehen.“ Lilli iſt garnicht er
ſchrocken. „Das wird nicht gehen, Mutti,“ meint ſie ernſthaft.
Als die Mutter ein ſehr verblüfftes Geſicht macht, erklärt ihr die
kleine Weisheit, warum das nicht gehen wird. „Siehſt du, Mutti,
das geht nicht, denn ſo dumm wird niemand ſein, daß er ein gutes,
artiges Kind hergibt, wenn er ein ungezogenes dafür wieder
bekommt.“
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Zwo Geſchöpfe Gottes.
Da iſt Frau Sabine. Jhr Gemahl hat ein großes Geſchäft

in der Konfektion und zahlt die elendeſten Löhne für ſeine vielen
Heimarbeiterinnen. Das geht aber Frau Sabine nichts an. Denn
ſie bekümmert ſich überhaupt nicht um das Geſchäft. Sie weiß nur
dunkel, daß von dorther das Geld kommt. Von Geld mag ſie aber
Näheres gar nicht wiffen, denn Geld iſt viel zu gering, um lange be
dacht zu werden. Und das iſt eine wundervolle, vornehme Art an
Frau Sabine. Sie ſteht hoch über dem Schmutz. Jhr Leib iſt weiß
und zart, aber ihre Seele iſt noch dreimal weißer. Entzückend iſt
ihr Geſchmack, Blumen in die Vaſe zu ordnen und den Stil des
Hauſes zu beſtimmen. Sie vergöttert die Kunſt, ſie liebt die Anmut
und verträgt keinen Lärm. Sie ſtiehlt nicht und nimmt keine häß
lichen Worte in den Mund. Gegen ihre Dienſtboten iſt ſie bei aller
Strenge gerecht und freundlich.

Gott fegne ſie!
Und das tut er auch.
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Da iſt nun aber Marie. Sie näht Mäntel für die große
Firma, ſie beſorgt die Arbeit zu Hauſe und iſt froh, daß ſie immer
Arbeit bekommt. Jhre Mutter lebt von ihr und die Tage und die

Nächte gehen dahin und wenn das Jahr herum iſt, dann weiß ſie
nicht, wie das ſo gekommen iſt. Denn was war in dieſem Jahre?
Mäntell Mäntell Mäntell Marie ſagt: „Mäntelnähen, Geldein
teilen, etwas Sonne im Sommer das iſt das Leben!“

Marie iſt etwas krumm, ſie iſt immer müde, im Geſchäft wird
das Gebrachte und das Geholte ſtets kontrolliert, denn ſolche Mäd
chen ſind oftmals unehrlich. Sie ſcheuen ſich gar nicht, die Seele mit
Schmutz zu beſudeln. Es iſt gar kein Vergleich zwiſchen Marie und
Sabine. Schon der bloße Gedanke beleidigt.

Und die Firma verdient am Stück ſoundſoviel Mark und ſound
ſoviel Pfennig.
Aber dieſer Gedanke beleidigt gar nicht.
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Radiofilm, eine neue Erfindung Ediſons.
Wie aus amerikaniſchen Berichten zu entnehmen iſt, arbeitet

Ediſon, der greiſe Erfinder ſo vieler techniſcher Wunderwerke, der
Zauberer vom MenloPark, wie ihn der Volksmund getauft, an
einer neuen, weittragenden Erfindung Ediſon beſchäftigt ſich näm
lich damit, eine gemeinſame Uebermittlung von Licht- und Schall
wellen zu erzielen, was ja auch anderen Erfindern, wenn auch in
unvollkommener Weiſe, bereits geglückt iſt. Nun wird berichtet, daß
die Verſuche, die von Ediſon in allerStille und unter abſoluter
Geheimhaltung ſeines Verfahrens gemacht wurden, tatſächlich von
Erfolg gekrönt find.

Es handelt ſich dabei um Uebertragungen aus der New-Yorker
Oper, wobei man neben der muſikaliſchen Uebertragung gleichzeitig
das Spiel der Anweſenden in einem Spiegel, der an dem Röhren
apparat befeſtigt iſt, verfolgen konnte. Die wenigen, zu den Ver
ſuchen zugelaſſenen Gäſte erklären, daß die Erfindung völlig umge
ſtaltend auf dem Gebiete des Radioweſens wirken werde. Ediſon
felbſt hält noch einige Verbeſferungen an den Apparaten für not

Lukre z.

wendig, bevor er ſie der Oeffentlichkeit übergibt. Auch hält er es für
möglich, die vorläufig recht hohen Koſten zu ſenken, wenn es ge
länge, für die Füllung der Röhren ein billigeres Material zu ver
wenden als ihm gegenwärtig zur Verfügung ſtehe. Jn etwa drei
Monaten ſoll die neue Erfindung der Oeffentlichkeit übergeben wer
den, die ſicher dazu beitragen dürfte, die Zahl der Rundfunkanhän
ger erheblich zu vermehren.

Hümor
Logik.

Neulich fuhr ich mit Rolfi, meinem jungen Wolfshund, zum
erſtenmal auf der Wiener Stadtbahn. Rolfi ſchnüffelte wohl neu
gierig hierhin und dorthin, aber er bellte nicht und benahm ſich ſehr
brav und beſcheiden.

„A liab's Hunderl, a ſchön's Hunderl,“ ſagte mein Plattform
nachbar, ſo ein richtiger Wiener vom alten Schlag, „aber, net wahr,
der is no ſehr jung?“

„Dreiviertel Jahr!“
„Und is er ſchon zimmerrein?“
„Ehrlich g'ſagt nicht ganz!“ geſtand ich freimütig.
„Sehen S', dös hab' i mr glei denkt,“ nickte mein guter Lands

mann befriedigt, „denn z'wegn was hätt' er m'r denn ſunſt meine
ganzen Schuch an'piſcht?“ (Simpliziſſimus.)

Amerikaniſches.

Ein Vogelliebhaber in Südkalifornien verwendete großen Eifer
darauf, eine Kreuzung zwiſchen Brieftaube und Papagei zu züchten.
Als man ihn fragte, was eigentlich der Zweck dieſer ſeltſamen Be
mühung ſei, gab er zur Antwort: „Brieftauben verirren ſich oft; ich
will erreichen, daß ſie in ſolchen Fällen nach dem richtigen Weg

fragen können“. (Simpl.)S

Jn Ottovä in Kanada findet zurzeit ein Weltrekord für Geflügel
zucht ſtatt, auf dem eine große Anzahl der beſten Legehennen, unter
anderen auch die „WeltrekordHenne“ zu ſehen iſt, die im Jahre 351
Eier legt und mit 10 000 Dollar verſichert iſt. Der einzige Welt
kongreß, auf dem nicht nur gegaggert wird. (Jugend.)

In einem Vorſtadtkino wird ein amerikaniſches Luſtſpiel vorge
führt. Als eine Szene auf der Leinwand erſcheint, wo ſich ein jun
ges Ehepaar in einen Pyjama gekleidet zu Bett legt, knurrt eine
tiefe Stimme in den vorderſten Reihen: „Was haben die Amerika
ner eigentlich von ihrem Leben: den ganzen Tag trinken ſie keinen
Alkohol, und wenn ſie mit der Frau zu Bett gehen, dann ziehen ſie

vorher Büxen an“. (Simpl.)
t

Sie gefällt ihm.

S

„Weißt Du, was mir an dieſer Frau gefällt?“
„Daß ich ſie nicht geheiratet habe.




	Harzer Volksstimme
	2.Jahrgang.
	Monat
	Tag
	Nr. 210.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zur Harzer Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Der Abend, Nr. 36.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







